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Aus mennonitiſchen K 


Dereinigte Staaten. 


Nebraska. 

Janſen, den 18. September 1896. 
Werter Editor! 
Wohl wiſſend, daß Ihr Blatt keine 
politiſche Färbung hat, glaube ich doch, 
daß Sie Ihre Spalten zur Beſprechung 
der großen Tagesfragen, die heute un— 
ſer Land bewegen, öffnen werden, um— 
ſomehr, da dieſelben jeden Bürger, 
ohne Unterſchied des kirchlichen Bekennt— 
niſſes, ſo nahe berühren. 
Ob wir Mennoniten uns überhaupt 

an den Wahlen beteiligen, muß natür— 
(ih dem Gewiſſen eines jeden Einzelnen 
anheim geftellt bleiben; mir perſönlich 
ift es Elar, daß es unfere Pflicht als 
Chriſt und Menſch ift, unfere Stimme 
für die gute Seite abzugeben; durd) 
Nihtbeteiligung leiten mir 
entichieden der schlechten Sache Vor— 
ſchub. 
Wir empfangen in dieſem Lande der 
Religionsfreiheit ſo viele Segnungen 
und Wohlthaten, können aber auf ein 
Beitehen derfelben nur dann hoffen, 
wenn göttliche und menschliche Ordnung 
aufrecht erbalten, und unfer nationaler 
und perjönlicher Kredit unbefledt 
bleibt. 
Die Tagesfragen welche am fommen= 
den Wahltage zur Entſcheidung gebracht 
werden jollen, find jo vielfeitig und in 
ihren Folgen jo weittragend, daß eine 
eingehende Beſprechung derjelben ſich 
dem Raum eines furzen Zeitungsarti- 
kels entzieht. 
Nor vier Jahren wurde ung Der 
Freihandel vorgelobt und angepriefen, 
und das amerifanifche Volk wollte troß 
der guten Zeiten, die wir unter dem 
fog. MeKinley Schußzoll hatten, einen 
Wechſel, und befam ibn! Heute ift 
wohl keiner unter Ihren zahlreichen 
Lefern, der von den Rejultaten diejes 
Wechſels fonderlich erbaut ift. 
Wir haben unjere Waaren zum gro= 
ben Teil in den Fabriken des Auslan- 
des anfertigen lafjen, von Arbeitern, 
welche die Produkte unſers amerifani- 
fen Farmers nicht kaufen. 
Das Sinfen der Preife ift leicht er- 
Härlich, wenn wir einen Blid auf die 
Tabellen werfen, welche uns die heutige 
demofratiiche Verwaltung felbft liefert; 
wir finden, daß der Verbraud von 
Weizen in den Ver. Staaten, während 
der legten Jahre um beinahe ein und 
einhalb Buſchel, und der des Welſch— 
forn3 um rund fünfzehn Bufchel per 
Kopf (capita) gefunten if. Wären 
diefe 100 Millionen Buſchel Weizen 
und beinahe 1000 Millionen Buſchel 
Welſchkorn (meiltens in der Geftalt von 
Tleifhproduften) von unfern eigenen 
einheimischen Arbeitern verbraucht wor= 
den, jo hätten wir Farmer wohl faum 


einft befamen. Dieje Frage tritt an 
uns heran. 
Daß der Dollar unter freier und un— 
begrenzter Silberprägung an Wert ver- 
liert, beftreiten jelbit Herr Bryan und 
feine Anhänger nicht; fie jagen, daß es 
eine Banif geben wird, wenn ihre The- 
orien angenommen werden jollten. 
Der Sieg der republifaniichen Prin— 
zipien hat noch nie eine Panik hervor: 
gerufen, oder eine Stodung im Ge— 
Ihäftsleben herbeigeführt. 
Die Begriffe und Ideen, was „Frei— 
ſilber“ eigentlich bedeutet, find bei 
Vielen noch ſehr dunkel und verworren. 
Mander glaubt, Geld wäre dann leid 
ter zu befommen, oder die Regierung 
würde Silber „frei“ austeilen, “‘some- 
thing for nothing.” Weit gefehlt, 
der Dollar muß auch dann, wie jebt, 
mit etwas aufgetwvogen werden, jei es 
Arbeit, Produkte oder etwas anderes 
von Wert. 
„Freiſilber“ meint einfach, daß ein 
Jeder, ob Bürger oder Ausländer, der 
Silberbarren befißt, Ddiejelben zur 
Münzftätte der Vereinigten Staaten 
bringen fann, und diefes Silber dort 
für ihn in Dollarftüde geprägt wird 
und ihm diejelben auägeliefert werden. 
— Damit hört die Transaction der 
Regierung der Ber. Staaten auf; fie 
übernimmt feinerlei Garantie für den 
Dollar oder feinen Wert, der nach dem 
heutigen Preife des Silbers etwa 53 
Cenis fein würde. Diefer 53 Gents 
Dollar foll dann als vollgültig für alle 
Art Zahlungen angenommen werden. 
Aber, höre ich Jemand fragen, wie 
fommt es, dab der Dollar heute 100 
Cents wert ift? 
Das kommt, mein Zieber, weil die 
Ver. Staaten (Du und ich) den Dollar 
garantieren, und uns verpflichten, daß 
jeder Dollar, ob Gold, Silber oder 
Bapier, jo gut ift wie jeder andere, und 
morgen, oder um ein Jahr, jo viel 
wert ilt, wie Heute. — Wir nehmen 
denfelben vollgültig für jede Obligati- 
on an, weil derjelbe auf einer Goldba— 
ſis beruht. 
Unter unſern heutigen Präge-Geſetzen 
kauft unſere Regierung das Silber 
zum Marktpreife und hält den ſoge— 
nannten Prägeſchatz, Ueberihuß (engl. 
Seigniorage) zurüd, und derjelbe ge— 
hört dem Volke (Dir und mir) und 
wird für die Ausgaben der Regierung 
verwendet. 
Die republitanifche Partei will nichts 
Neues einführen, fie it von jeher ein 
Freund des vernünftigen Gebrauches 
von Silber als Geld geweſen und hat 
in dem Zeitraum ihres Bejtehens über 
fünfzig Mal mehr Silber Dollars ge— 
prägt und in Girculation erhalten, wie 
vorher in der ganzen Zeit jeit dem An— 
fang unferer Republif. 
Gold ift der Wertmefjer aller civilie 
fierten Nationen, und ſogar unjer 


Da fallen alle Partei-Intereſſen Hin- 
weg, da heißt es nicht mehr „Republi- 
faner“ oder „Demokrat“, fondernes gilt 
einzutreten für Geſetz, Ordnung und 
Ehrlichkeit, und da müſſen auch mir 
Mennoniten Stellung nehmen, und es 
wird uns hoffentlich nicht ch wer werden 
zu entjcheiden, was wir unferm neuen 
Vaterlande ſchuldig find. — Das walte 
Gott. — B. Kanfen, 

früher Berdijansk, Süd-Rußland. 





Colorado. 

Pueblo, 28. September 
Eine geraume Zeit iſt ſchon verfloſ— 
ſen, ſeit ich meinen letzten Bericht von 
hier folgen ließ. Das Wetter hat ſich 
in der Zeit ſchon ziemlich verändert, 
denn vergangene Nacht hatten wir ziem— 
ih Nachtfroſt, jedoch iſt noch nichts 
beihädigt. Die Melonenernte ift ziem— 
li beendigt; morgen gedenfe ich, To 
es des Herrn Wille ift, mein Alfalfa 
zum vierten Male zu jchneiden und das 
wird jomit, wie ich glaube, die letzte 
Feldarbeit in diefem Jahre fein, denn 
die 25 Meilen weitlicher Richtung ent— 
fernten Gebirge, welche von bier aus 
ganz fihtbar find, find ſchon weiß mit 
Schnee gekleidet. Bald iſt der ftrenge 
Winter Herr geworden, und da ver— 
jehrt man, was man im Sommer 
erübrigt hat. Gottlob dafür! Es iit 
jet Herbit und bald jchreitet der 
große Wahltag vor, welcher nach viel 
unndötigem Streiten endlich entjcheiden 
wird, welche Bartei herrſchend werden 
wird. Drei Jahre lang habe ich mein 
Stimmrecht ſchon nicht benußt, weiß 
auch nicht, ob ich dieſes Jahr werde, 
jedoch wäre wünſchenswert, mi 
neuer Wahl beſſere Zeiten hervorzu— 
rufen. Mancher hält das Stimm— 
recht benutzen für ein großes Unrecht. 
Brauchen wir denn keine Obrigkeit im 
Lande? Oder, warum nicht wählen. 
Hernach aber, wenn nötig ſich auf die 
Obrigkeit berufen. — 
Ich will hiemit nicht ſagen, auf 
Straßen und Gaſſen über die Sache 
zu debattieren, jondern, ein jeglicher 
fei feiner Meinung gewiß. Mancher 
vielleicht, der diefem Stimmrecht fo ge— 
wiſſenhaft entgegentritt, ſucht Schleich- 
wege durchs natürliche Geſetz zu frie- 
gen, wenn's mal gerade not thut. 
An den alten Zeiten haben fie aud 
ſchon wählen müffen, um einen König 
zu erlangen. Ich will nicht jagen, 
daß ein Chrift wählen muß, aber er 
follte fih dann auch nicht auf irgend 
eine Art und Weife mit dem natür- 
lihen Geſetz rechtfertigen wollen. Got— 
tes Wort jedoch lehrt uns: Jederman 
fei unterthan der Obrigfeit, die Gewalt 
über ihn hat. 


1896, 


es 


G. F. Neuman. 





Canada. 


über bilfige Preiſe zu klagen. — Unſere 
Fabriken ftehen ftill, und die rauchlofen 
Schornfteine derjelben ragen empor als 
Meri- 


Monumente des FFreihandels. 


altes Vaterland, Rußland, ift im Bes 
griff zur Goldwährung überzugehen, 
und wir follten einen Schritt rüd- 
werts thun und auf die Kulturftufe 


fanifches Vieh und ausländische Wolle 
fommt in ganz direkte Konkurrenz mit 
dem Schlachtvieh und den Schafen un— 
ſers weſtlichen Farmers. 

Heute kommt nun dieſelbe Partei, 
und bringt uns ein neues Univerſal— 
Mittel für unfere volkswirtſchaftlichen 
ebelftände: jie fpricht jehr ungern von 
den Reſultaten des Freihandels, den 
fie ung aufgedrängt, fie fagt wir haben 
zu wenig Geld im Umlauf, wir müfjen 
mehr Geld haben, und der einfachite 
Weg diefes zu erlangen, ift aus einem 
Dollar zwei zu machen. 

Entlleiden wir diefe Sache von allen 
Ausihmüdungen, fo ift es eine Frage 
ganz gewöhnlicher Ehrlichkeit: es frägt 
fih, ob wir unfere Obligationen und 
Schulden mit entwertetem Geld abzah- 
len wollen, mit einem Dollar der nur 
ungefähr die Hälfte jo viel im Markte 


von Merico, Japan und China hinab» 
fteigen? — 


derten, jollten doch wohl noch willen, 
was ein entwerteter Rubel damals für 
uns bedeutete, und an einer ſolchen 
Erfahrung genug haben. 


Yardftod Kleiner machen, fo würden 
wir mehr Bufchel und mehr Yards er- 
halten, aber wohl faum mehr Getreide 
oder mehr Zeug. 


fenden Menſchen klar werden, daß wir 
dieſen Silberfchwindel auf feinen Fall 
unterftügen dürfen. 


diefem Wahltampfe um weit mehr uls 
wie um Silber- oder Goldwährung, 
Freihandel oder Schußzoll; es handelt 
fi) darum, ob der Geift der Revolution, 
des Anarhismus auflommen foll in 


Wir, von Rußland einft Eingewan- 


Wenn wir das Buſchelmaß, oder den 


Ich dente es muß einem jeden den= 


Ich glaube feit, es Handelt fich in 





der Welt wert ift, wie der, melden wir 


unferem ſchönen und freien Lande. 


Manitoba. 
Waldheim, Morden, PB. ©. 
Merte Rundihau! ES ift wieder an 
der Zeit, etwas von uns hören zu laf- 
fen, weil das Briefjchreiben, an Freunde 
und Verwandte nicht Jo leicht für mich 
ift, wie früher, fo bitte ich Diele 
Zeilen nad) der alten Heimat, Rußland, 
zu überbringen, damit unfere Angehö- 
rigen wieder ein Lebenszeichen erhalten. 
Wir find, Gott fei Dant, fo ziemlich 
gefund, geht und übrigens gut, nur 
die Ernte hat der Hagel fozufagen ge— 
nommen. Jedoch haben wir noch Hoff- 
nung, daß Der, der e3 und dieſes Jahr 
genommen, künftiges Jahr um fo 
reihlicher wiedergeben kann und wird, 
wenn wir Ihn darum bitten und unfer 
Vertrauen nit megmwerfen. Gott 
wird's wohl maden, daß all unfre 
Saden gehen wie es heilfam ift. Da— 
rum wollen wir im Gottvertrauen ge= 
duldig weiterpilgern. 

Wir haben unfere Yarm ziemlich 
umgepflügt. Haben gegenwärtig naj» 


recht unangenehm auf dem Felde arbei- 
tet. Nun fo feid denn noch Herzlich ge= 
grüßtvon uns und unfern Kindern und 
fchreibt uns bald. 

Heinrich Höppners. 


Süd-Rußland. 


A.-Forſtei, den, 3. September 
1896. Werte Rundſchauleſer! Hätte 
ſchon längſt ſollen etwas laut werden 
laſſen! Weil einem hier auf dieſer 
Erde ſo manches ſchöne Buch (nicht aus— 
geichlofien auh Romane) und ver— 
Ichiedene Zeitſchriften in die Hände 
fommen, jo war es jüngst beim Durch» 
blättern etlicher ſchöner Zeitichriften, 
da fam mir der ſchöne Zionsbote in die 
Hand, al3 mit einem mal bei einem 
intereflanten Stüde angelommen, ich 
mit meinen Gedanten inne hielt und 
über das hier in No. 19 des Jahres 
1896 Gejchriebene nachdachte und es 
alles wahr fand wie ih es auch erfah- 
ren habe. Die Ueberſchrift des Stüdes 
it Bofaunenton. Viele, weiß 
ih, werden es ſchon gelefen und auch 
jo gefunden haben. Es ijt hier nämlich 
die Schriftitelle ausdem Bropheten 
Sefaias, 58, 1 angeführt: 


„Rufe getroft, ſchone nicht, erhebe deine 
Stimme wie eine Pofaune und ver 
fündige meinem Volk ihre Webertreten 
und dem Hauſe Jakob ihre Sünden.“ 
Dies iſt ein vortrefflicher Vers. 
Mancher Lehrer, Prediger und Paſtor 
hat ihn Shen dem Volke zugerufen und 
thut es auch jet noh. Doch man muß 
jest jtille ftehen und fragen, wird es 
angenommen oder nicht? Es it trau 
rig! Denn die tägliche Erfahrung lehrt 
uns, daß gerade die heilige Schrift, 
die Bibel, einem eine zu ſtarke Poſaune 
dem andern e3 jogar unglaublich ift, 
und er am Ende noch darüber fpottet. 
Der Herr unfer Gott erbarme ſich über 
uns Sünder, denn „wir mangeln des 
Ruhmes, den wir an Gott haben joll- 
ten.“ „Rufe getroft, ſchone nicht, er 
hebe deine Stimme wie eine Pofaune 
und verfündige meinem Bolfe ihre 
Uebertreten und dem Haufe Jakob ihre 
Sünden.” Diejes Wort Gottes, das zu— 
erit an den Propheten Jeſaias erging 
und das er uns im 58. Kapitel des 
Propheten aufbewahrt hat, gilt jedem 
treuen Zeugen Gotte8 auf Erden. 
Spurgeon der große Prediger, ftand 
unter dem Einfluße dieſes Gotteswor- 
tes, beſonders auch, al3 er feine 
„Worte der Warnung“ für's tägliche 
Leben ſchrieb. So lange er lebte hat 
feine Poſaune einen deutlichen nicht 
mißzuverftehenden Ton gegeben, und 
nad) feinem Tode erreicht uns noch ihr 
heller, jchmetternder Klang durch feine 
gedrudten Predigten und Bücher. 
Hord nur! — 

„Uber,“ ruft einer aus, „mir gefiel 
die Poſaune nicht: das Evangelium, 
das da gepredigt wurde, ift nicht nad) 
meinem Gefhmad. Ich war nicht 
mit gewiſſen Lehren der Bibel einver- 
ftanden. Meiner Stimmung nad) re= 
det der Prediger zu ſcharf, feine Rede 
gefiel mir nicht. Ach dachte das Evan— 
gelium müjje geändert werden, und nicht 
gerade jo geweſen jein wie es war.“ 
Alfo die Poſaune gefiel euch nicht, nicht 
wahr? Aber Gott hat ja die Bofaune, 
Gott hat ja das Evangelium gemacht, 
und inſofern es euch nicht gefällt was 
Gott gemacht hat, ift eure Entſchuldi— 
gung eine nichtige. Was war denn dar» 
an gelegen, welcher Art die Poſaune 
war, jo lange fie euch (uns) warnte? — 
Wäre es Kriegszeit und du wäreſt durch 
die Trompete vor dem nahen Yeinde 
gewarnt worden, du würdeſt ſicherlich 
nicht ftille figen geblieben fein und ge= 
fagt haben: „Nun, ich glaube, das ift 
eine meflingene Trompete, ich hätte 
lieber eine filberne gehabt! O nein, 
der Shall würde genügt haben, did 
zum Entrinnen der Gefahr zu treiben. 


-I nen 


Höchſte von Allen in Gährkraft.— Letter Bericht, Ver. Staaten Regierung 


Roal 


Abſolut underfälicht. 


Baking 
Powder 





follteft es jhäßen, denn Gott hat es ge— 
macht zu dem, was es ift. — Ich gebe 
dem Zionsboten ganz recht. Kritifiert 
wird jet bei diefer Zeit jo viel, jeder 
will der Klügſte und Verſtändigſte fein, 
doc irren fich viele. Viele wollen fich 
die heilige Schrift jo darftellen, wie's 
ihnen paſſt, welches ſehr unrecht ilt, 
denn die Worte Gottes find echt und 
wahr, laſſen fih auch nicht ändern. 
Der liebe Heiland verbietet etwas hin- 
zuzulegen oder auszulajien, denn welche 
dieſes thun derer wartet eine große 
Strafe. 

Wie ein jeder jehen fan, jo hat 
nicht ein jeder zu ein und demjelben 
Merfe Talent (es fteht nicht zur Hand 
im Geiftlichen oder Irdiſchen) fo ift es 
aud in allen Stüden. Der eine ift ein 
Dichter, fein Freund (Schulbruder) ge= 
rade das Gegenteil, vielleiht ein Schu— 


ein Lehrer, Prediger, oder Paſtor; der 
vierte ein Muſikant! und dennoch kön— 
fie alle einem Gotte dienen und 
ihn loben, und fich freuen der Kindſchaft 
Gottes, des Vaters. Ja, weil wir nicht 
alle gleichviel Gaben empfangen haben, 
jo kann denn auch nicht ein Prediger 
den Tert jo ftellen (fo auslegen) als 
ein anderer, der mehr Geiftesgaben be— 
fit. Einer verfündigt das Evangelium 
und es fcheint al$ ob er's auswendig 
fönnte; dem andern geht's fchwer, er 
arbeitet die halbe Nacht an feiner Pre— 
digt, damit er den rechten Sinn (Grund) 
träfe. Wenn er dann feine Predigt 
verfündigt, fticht er den einen zu ſehr, 
weil’s ihn gerade trifft, und derjenige 
fühlt fich beleidigt, ſpricht fich zu feinem 
Nachbar (Freunde) aus über den Diener 
des Herrn, welchen der Herr gejandt 
zu dverfündigen zur rechten Zeit und 
zur Unzeit, und welcher auch gefucht 
hat das Beſte darzuftellen. Wir jehen 
aljo, es ift nicht einem jeden zu treffen, 
denn vielen ift es ein Anftoß und Aer— 
gernis. Darum vergefien wir nicht, 
daß wir durch Kritifieren in die Hölle 
fommen können, aber uns aus derfel- 
ben nicht heraus fritifieren werden. — 

Nun, lieben Brüder und Schweitern 
im Herrn! Wollen denn von jegt an 
ftreben immer mehr den Heiland zu 
ſuchen, denn Er wird fich finden laſſen. 
Er ſpricht ja: „Bittet, jo wird euch 
gegeben, juchet jo werdet ihr finden, 
klopfet an, jo wird euch aufgethan.“ 
Es liegt alfo nur an uns arme Men— 
Ihenwürmer, denn die Gnadenzeit ift 
nahe bei ung, die Erlöfung hat er ganz 
und gar zu Stande gebradt, nämlich 
am Kreuze auf Golgatha, da er noch 


ſprach: „Es ift vollbradht! — Water 
ih befehle meinen Geift in deine 
Hände.“ 


Weil denn die Erlöfung für uns 
Menſchen ganz vollbradt ift, was zagt 
denn unfer Herze? Es liegt dann alfo 
nuran und, damit wir ergreifen die 
Erlöfung im Glauben. — Der Glaube 
iſt die Hand, welche ausgeftredt wird; 
die Allmaht erfaßt. Solches jehen 
wir an einem Menjchen, der früher ein 
fo tief gefallener, in allen Sünden und 
falſchem Eifer fih abmühete, hernach 
da die Hand unferes Heilandes ihn er— 
faßte, er ein zahmes Schäflein, ein in 
aller Welt berühmter Jünger des Herrn 
geworden. 

Bon Saulus kann man nicht gerade 
fagen, daß er in Laftern gelebt hat, 
nein er war ein Eiferer feines Glau— 
bens. So ging’ einmal dem Saulus, 
gerade da er eiferte gegen den Herrn: 





Der Borwand, daß dir das Evange- 








ſes Wetter und viel Wind, daß es ſich 


lium nicht zufagt, ift ein wichtiger. Du 


Er war auf dem Wege der Chriften- 
verfolgung. Die Zeit für ihn kam 





ter oder fogar ein Wächter! Der dritte | 


auch! Der Herr erfor ihn zum Apoitel 
und es ift erftaunenäwert, was jeine 
Predigten für Thaten ausgerichtet ha= 
ben. Unſer liebe Heiland hielt ihn 
an auf dem Wege mit den Worten: 
„Saul! Saul! mwa3 verfolgeit du 
mich?” Der Herr ſchlug ihn mit Blind: 
heit, fchiefte ihn hin in die große Syrer— 
ftadt Damaskus zu einem Gliede der 
dortigen Gemeinde, die vor ihm mie 
bor einem Tyrannen zitterte, aber 
dennoch feiner in der Fürbitte gedach— 
te. Ihre Gebete wurden erhöret und 
alle ihre Angft in ein ſeliges „Halle— 
lujah“ verwandelt. Siehe er betet! 
Diefer gefnidte Mann dort im Haufe 
des Judas am Richtwege. Ein Menſch, 
der jo betet, iſt alfo ein großes 
Wunder nad Gottes Urteil, wert von 
der ganzen Menfchheit zu bewundern. 

Wir können nicht jagen, daß Sau— 
lus gerade ein Heide war! Nein! denn 
er war ein großer Gelehrter, kannte 
die Bibel volljtändig, betete auch für 
feine Brüder; noch viel mehr, er eiferte 
fogar für feinen Glauben, doch nicht 
im rehten Sinne des Wortes. Fragen 
wir, was fehlte denn an feinem Ge— 
bete? nun nichts weniger als was allen 
frommen Leuten fehlt, das zerbro- 
chene Herz, der geängftete Geift, dies 
einzige Opfer, das Gott gefällt. Bi. 
sl, 19. Saulus jeine Kraft mar 
jetzt gebrochen, er ſaß jet bei unvollen= 
deter Arbeit. Eines konnte ihn nur noch 
retten, nämlich die unverdiente Gnade 
des Gottes, den er ins Angeficht ge— 
ſchlagen hatte. Er follte nicht ein Kind 
des Todes fein, das wollte Gott nicht; 
denn feine (unfere) Blindheit war nur 
ein Abbild feiner — inneren Berblen- 
dung, die ihn in allen falfchen Eifer 
geriſſen hatte. 

Wir find wohl fein Saulus; aud 
nicht äußerliche Verfolger der Ghrijten, 
find von Jugend auf dem Evangelium 
geneigt geweſen, find auch ferner viel— 
leicht nicht zu einem jo großen Rüſt— 
zeuge erwählt, hahen auch nicht jo viel 
leiden müſſen wie Paulus. — Da— 
rum! wenn wir wahrhaft beten wol- 
len, jo müſſen wir erft an uns ganz 
irre werden, vor Gott treten mit einem 
tindlihen Vertrauen, ihn um den hei— 
ligen Geift bitten, daß derfelbe unsern 
Verftand erleuchte. Die Apoftel bezeu- 
gen, daß das Gebet im Namen Sefu, 
um den heiligen Geift immer Erhörung 
findet. 

Du lieber Heiland, Jeſus Chriſt! 

Daß du Menſch geboren bift, 

Von einer Jungfrau, das ift wahr! 

Deß freuet fich die Chriftenichar ! 

Gelobt jei Gott. 

Mer wirklich verftanden hat mas es 
heißt: Chriſtus ift für mich geftorben, 
der muß auch unter feinem Kreuze be- 
ten! Ich bin dein, fprich du dazu dein 
Amen!— Teuerfter Jefus, du bift mein! 
So ſtand es im Herzen des betenden 
Saulus geichrieben, und darum ſprach 
Gott im Himmel dazu fein Amen! — 
Wir Menfchen verftehen das „Siehe er 
betet“ nicht alle! wer aber ernit madt 
mit jeinem Leben der weiß, dab die 
beiten Stunden feines Lebens die find, 
wo er ganz hingefunten in Anbetung, 
mit dem jeligen Terftegen ſprechen 
fann: 

Wir entfagen willig 

Allen Eitelkeiten, 

Die uns Luft und Welt bereiten: 

Wir geloben heilig 

Seele, Leib und Leben 

Dir zum Eigentum zu aeben. 


— Möchte noch gerne willen mies 
mit meinen Verwandten dort in Sa— 





gradowka (Dorf Tiege) ausfieht, näm- 
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lich bei Iſaak Baum, Wilhelm Dück— 
man und Wilhelm Kröker, letzterer 
mir unbefannt wo er jegt wohnt, habe 
ſchon lange nicht erfahren von ihnen 
werden gebeten um ein YXebenszeichen. 
Ich bin ſchön gefund, weldes ihnen 
allen von Herzen gewünfcht fei. Dem 
Ueberbringer diefer Zeilen fei herzlich 
gedantt! Einer im Kronsdienſt Ste- 
hender. 

Nebſt Gruß an alle Freunde und 
Verwandte und die ſich meiner des 
Dienftes erinnern. UHR. 

Eingeſandt von 


Abraham Iſaak. 


— * 


Der ſonnige Süden für Hei— 


matſuchende. 
Es giebt heutzutage feine Frage, 
mit Ausnahme der Geldfrage, die dem 


Landmanne mehr Gedanken verurjadht 
als die Frage: Wie und wo foll ic) 
mein Leben in der Zukunft zubringen? 
Diefe Fragen bejchäftigen, ohne Zwei— 
fel einen manden Arbeiter in dieſer 
Zeit. 

Daß Urjache genug da ift zu ſolchen 
Gedanken glaubt ein jeder, der nur 
im geringiten in die Zukunft blidt. 


Zwar iſt es wahr, daß viele Indianer- Pprnernte. 
welche | Korn 60 bis 70 Buſchel vom Ader 


rejervationen eröffnet werden, 
den Heimatjuchenden Gelegenheit bie: 
ten, ſich ſolche zu verſchaffen, jo find 


doc) diejelben nicht genug um den Tau— dat 
jenden Abhülfe zu verfchaffen. Uebrigens dem Obſt auf dem Lande haben. 


erfordert es auch ein nicht geringes 


Kapitälchen um die erforderlichen Vor- mand dort 


bereitungen, wie 3. B. Haus, Stall! 
Speicher und die verichiedenen Maſchi— 
nerien anzuichaffen. 


Und jo jteigt die Frage auf, ob es | welcher zuerft ohne Zahlung anzubei- 


fein Land gebe, wo ein Mann mit 
wenig Geld ein gutes 


ben kann. 


Lektes KRriihi e e ns 
Letztes Frühjahr hatten mir einen einige Bäume Orangen und Lemonen 


Bericht in der Rundſchau von einem 
Komitee, welches nach Alt Mexico 
zur Beſichtigung des Landes gegangen 
war und uns eine teilweiſe Antwort 
auf obige Frage gaben. 

Da Viele hier in dieſer Gegend ſind 
die ihr eigen Heim nicht haben und auf 
gepachtetetem Lande bei dieſen knap— 
pen Zeiten ein nicht viel verſprechendes 
Auskommen haben, ſo hörte man, faſt 
wo man hinkam, „Alt Mexico“-Ver— 
bandlungen. Und da die Alt Merico 
Koloniſation Society, welche das Land 
eignet, veripradh, zwei Männer frei auf 
das Land zur Belihtigung zu nehmen, 
fo entihloß ſich Schreiber dieſes und 
ein Gefährte die Reife dorthin zu ma- 
hen um genau zu fehen und zu prüfen, 
ob e3 ein Ort für unfre Yeute fei. 

Wir verließen unsre Heimat Dienitag 
den 4. Auguft 1896 und erreichten 
Tampico Sonntag den 9. Auguft 12.30 
Nachts. Tampico iſt befanntlich eine 
Hafenſtadt am Golf von Mexico und 
iſt die letzte Station der Bahn. Die 
Reife ging bis hier ſchon gut, nur war 
es jehr ftaubig weil es ganz ungemein 
troden war, ſowohl in Kanjas wie 
auch im Territorium, bejonders aber 
in Arkanſas, Texas und dem nördlis 
hen Teil von Alt Merico wo man auf 
vielen Stellen den Wald in großem 
Brande ſahe; beſonders war dies der 
Hall in Arkanfas. Wie gejagt, in 
Tampico angelangt erwarteten wir das 
Schiff „Huasteco“ den nädjten Mor— 
gen und glaubten auch jogleih nad 
dem Lande abreijen zu können. Doch 
in diefem wurden wir getäujcht, indem 
das Schiff erit am folgenden Freitag 

m 5.30 Uhr abends fertig war zur 
Abreife nach dem Lande, welches etwa 
300 Meilen per Pamico Fluß von 
Tampico entfernt ift. Daß wir bereits 
willig waren, die Stadt Tampico mit 
ihren orientaliihen Sitten und Gebräu— 
chen und befonders mit ihrer höchſtge— 
würzten und dem Nördlichen gar wider: 
lien Speife, zu verlaffen iſt leicht zu 
denten. 

Al wir Tampico verliefen hieß es, 
daß wir das Land in drei Tagen errei— 
hen würden, da aber das Waller in 
dem Pamico Fluß jhon ſtark fiel, wa— 
ren wir, nachdem wir eine Woche auf 
dem Schiff waren noch eine ziemliche 
Sirede vom Lande entfernt. 

Sonft war die Reife auf dem Schiff 
eine jehr ſchöne. Die Speife wird hier 
von einem Chinejen auf recht amerika» 
nifche Weife zubereitet und mundet 
ganz ander wie die merilanijche 
Speiſe. Da wir fahen, daß es nod 


fast mehr als zwei Tage nehmen würde 
bis wir per Schiff zu dem Lande fom« 
men würden, mietete der Agent, Herr 
Moats, welcher uns in Zampico traf, 





Austommen has | 





Pferde und nun ging’s zu Pferd über 


Berg und Thal, Stod und Stein dem 
Lande zu. 

Wir verliegen das Schiff Freitag 
morgens früh und erreichten das Land, 
oder beſſer gelagt das Dörfchen, Higo, 
etwa um 1 Uhr Nachmittags. Das 
Land, welches ein fandiger, ſchwarzer 
Lehm ift, ſcheint befondere Eigenſchaften 


Die Landesiprache ift dort ſpaniſch, 
doch ift fie nicht ſchwer zu erlernen. 
Wir find beide überzeugt, Herr Prie- 
heim wie auch ich jelbft, daß man dort 
viel leichter fein Leben machen kann als 
in den Ber. Staaten; das heikt, mit 
tleinem Kapital. Sollte Jemand noch 
mehr Auffhluß wünſchen über das 





zu beligen, da alles hier erjtaunlic 
ſchnell wählt. Wir fahen jelbit re 
trefflich jchöne Bohnen, Erbſen Zwie- 
beln und Rettiche, welche auf neuem 
Boden geſteckt waren ohne jede beſondere 
Pflege. 

Brunnen waren noch bis jetzt feine, | 
woraus Mailer geihöpft wurde, doch 
ſoll die Maſchinerie auf dem Wege ge— 
weſen fein für ſolchen Zweck. Dası 
Waſſer welches aus dem Fluß geholt 
wird ift jehr gelundes Wafler, hat aud) | 

die nötigen Qualitäten guten Waſſers 
nämlich geſchmacklos und farbenlos. 
Es hatte auch etlihe Male geregnet 
während unferes Aufenthaltes und Die 
Erde war gut befeuchtet. Welſchkorn 
ftand etwa 5 bis 53 Fuß hoch und war 
eben am ehren anfegen. 

Diefes Jahr aber joll es über- 
aus troden geweſen fein, jo troden wie 
es ſchon vor Jahren nicht geweſen war, 
doch erzielen die Yeute dort eine qute 
Man fagte uns, daß das 











trägt. Banannen » Bäume ſahen jehr 
ihön aus. Hier wäre zu bemerfen, 
piele Leute eine irrige dee von 
Es 
denken nämlich viele, daß wenn Je— 
auf das Land kommt, ſo 
weiß der arme Menſch nicht, wo ſein 
Kopf ſteht vor der vielen Frucht, und 
daß er ſich nicht zu raten weiß, von 


ßen. Doch möchte ich hier erklären, daß 
auf dem Lande die Früchte nicht in ſol— 
cher Menge ſind. Es giebt hie und da 


d. h. wild. Doch muß man nicht ver— 
geilen, daß die Yeute die am längiten 
dort find, die find erſt etwas über ein 
Jahr dort, folglich kann man von 
gepflegter Frucht nicht viel ſehen; zwar 
ind ſchon ſchöne Bäume in jchönem 
Wachstum da. 

Die Frage wird oft geftellt: Warum 
ift das Yand nicht ſchon lange bebaut 
worden wenn es doch qutes Yand ilt? 

Ich glaube, daß ein jeder ſchon viel | 
von Merico dieſes Jahr gehört hat, 
wegen deſſen Freiprägung von Silber: | 
und jo wird wohl fait jeder gehört 
haben, da Merico 12 Millionen 
Einwohner hat: aus diejen 12 Millionen 
find nur 3 Millionen weiße Leute die 
andern I Millionen find entweder Indi— 
aner oder eine Mifhung von Indianer 
und Spanier; diefe wifjen nicht was es 
it Vorbereitungen für Morgen, viel 
weniger für einen Winter oder für das 
nächſte Jahr zu treffen, arbeiten daher 
nicht, und zweitens muß nicht außer 
Auge gelafjen werden, dab das Land 
früher der katholiſchen Kirche meiſtens 
angehörte. Da aber deren Land von 
der Regierung fonfisziert wurde war 
es möglich von einer Korporation ge= 
fauft zu werden. Die „Merico Coloni— 
fation Society” kaufte es und hat das— 
felbe jest zum Verkauf in Traften von 
irgend einer gewünfchten Größe von 
10 bis 1000 Ader oder mehr. 

Die Frage wird oft geitellt, wie 
viel Geld einer mitnehmen muß um 
hinzugeben. Diejes hängt ganz davon 
ab mit welcher Abjicht Jemand Hingeht. 
Wenn Jemand hingeht mit der Abficht 
reih zu werden, muß er mehr Geld 
mitnehmen. Da aber die Wrbeiter 
dort jo billig jind, (doch nicht wegen 
der „Freiprägung von Silber im Ver— 
bältnis von 16 zu 1,“) jo kann ſich 
einer mit wenig Geld helfen und fein 
Leben gut machen. Kleidung koftet dort 
auch nicht viel, weil dort fein Winter 
iſt und das Klima jehr mild das Jahr 
hindurch. Häufer toften dort auch nicht 
viel, mit 810 ameritaniihem Geld 
baut man dort ein Haus. Stallung 
braudt man keine. Arbeiter befommt 
man für von 18 bis 20 ECents per Tag 
ameritanifhem Geld, Koſt eingeichlof- 
fen. Es koſtet nicht über 82.50 um 
einen Ader von der Waldung jo weit 
zu reinigen, dab man Korn pflan= 
zen kann. Folgendes find die Preife 
von genannten Artikeln, wie man fie auf 
dem Land verlaufte in amerikaniſchem 
Gelde: 

Kaffee 18-20 Et3. per Pfd., Reis 5-6 
Cts. per Pfd., Bohnen 3 Er3. per Pfd., 
Zuder, granuliert 10 Ets. per Pfd., 
Schweineſchmalz 16 CEts. per Pfd., 
Korn $1 bis 82 per Buſchel. Ameri— 
tanifhe Waaren often dort mehr als 
bier, weil dort ein Zoll auf denjelben ift. 








‚Der 


| ſchäft. 


Land, der wende ſich an J. Prieheim 
oder Schreiber dieſes und die gewünſchte 
Auskunft wird freudig nach beſtem 
Vermögen erteilt werden. Bitte zu allen 
Fragen in Bezug des Landes eine Poſt— 
marke beizulegen. 

Johann PB. O Graber, | 

Johann Brieheim 
Pretth Prairie, Kas., 


Komitee. 
28. 1896. 
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D. £. Moody 


weltbefannte Evanges 
Lift. 

Jemand machte die Neußerung, daß 
Spurgeon, Moody und Booth drei 
epochemachende Männer der Zeit jeien. 
Alles in Betracht gezogen wird dies 
richtig aeurteilt jein. Es mag manden 
überflüffig erjcheinen, wenn wir eine 
furze Biographie don dieſem auser— 
wählten Rüftzeug bringen. Sei dem, 
wie ihm wolle, wir riskieren es. 

Herr Dwight Lyman Moody 
war das ſechſte Kind aus neun, welches 
am 5. Februar 1837 in Northfield, 
Maſſ., von den Eheleuten Edwin und 
Betſy Moody geboren wurde. Als er 
vier Jahre alt war, ftarb fein Vater, 
ihnen ein Haus, zwei Ader Yand mit 
Schulden hinterlajiend. Frau Moody 
ließ es ich als Witwe ſauer werden, 
ihre Rinder zu ernähren und im die 
Schule zu jenden. 

Dem Glaubensbekenntniſſe nad) ge= 
hörte die Familie Moody einer Unita= 
riergemeinihaft an, deren Prediger 
Everett hieß. 


Ratgeber. 

Den größten und bleibendſten Ein— 
fluß übte die Mutter auf Dwight aus. 
Herr Moody bejuchte während feiner 
Jugendzeit die Diftriktichule, brachte 
es jedoch im Lernen nicht weit. In 
Wis und Humor war er deito beſchla— 
gener. Schon frühe jpielte er den 

‚Führer”. Nach Ablauf der Schulzeit 
begab ſich der junge Moody zu ſeinem 
Oheim, Mr. Holton in ein Schuhge— 
Gleich beim Eintritt mußte er 
verſprechen, ſonntäglich die Gottes— 
dienſte zu beſuchen. Dieſes that er denn 
auch, jedoch ohne viel Nutzen davon 
zu haben. In Boſton fühlte er ſich 
unter den feinen, polierten Leuten an— 
fänglich gar nicht zu Hauſe. Bald ſah 
er ein, wo es ihm gebrach, und dem— 
gemäß ſuchte er ſich zu vervollkommnen. 

Durch Dr. Kirks Predigt wurde er 
erweckt und unter Anleitung ſeines 
Sonntagſchullehrers ſuchte und fand 
er den Herrn. Im Mai 1856 wurde 
er als Mitglied in die Kongregationa— 
liftenkicche aufgenommen. Im Sep: 
tember desfelben Jahres reifte er nad 
der Gartenftadt Chicago, trat bei 
einem Herrn Wiswell ins Geihäft und 
ſchloß fich der Plymouth: Kongregationa- 
liftentirche an, in welcher er vier Stühle 
mietete, die er ſonntäglich mit vier 
jungen Männern befegte. Bald fing er 
an, furze Anſprachen zu halten und in 
Verfammlungen zu beten. Kurz dar= 
auf fammelte er eine Klaſſe von ſechs— 
zehn zerlumpten Knaben für die Sonn 
tagichule. Es mährte nicht lange, da 
gab er jeine Schüler einem Lehrer 
und er fuchte andere Straßenaraber 
auf. In einem gemieteten Wirtshaus 
begann er eine Sonntagichule und hielt 
jeden Abend Gottesdienft. An Stühle 
und Bänte war nicht zu denten. Jener 
Stadtteil war jehr verrufen, mehr als 
200 Lafter- und Saufhöhlen waren in 
unmittelbarer Nähe. Hier war ein 
Feld für Moody. Er hatte außeror— 
dentlihen Erfolg. Bald murde fein 
Name in Sonntagichultreifen befannt. 
Die Einladungen ergingen zahlreich 
an ihn. Aus der Erwedungszeit 1857 
— 58 erwuchs ein anderes Wert, näm- 
lich die Jünglingsvereinsfadhe und die 
Mittagsbetftunden. Herr Moody er- 
fannte bald Gottes Wink, er trat vom 
Geihäft zurüd, gab feine Erfparnifie 
der Nord » Martet » Straße - Miffions- 
Sonntagſchule und half in Beihaffung 
der Mittel zum Bau der Farewell 
Halle, das erite Gebäude der ). M. 
E. A. in Amerita. Als dasſelbe et- 
liche Wochen nad) der Einweihung nie= 
derbrannte, jammelte er die Gelder 
zur Errichtung eines andern Gebäudes. 
Dur Moodys Einfluß wurden über 
eine Viertelmillion Dollars zur Errich- 
tung ähnlicher Gebäude in London, 





An dieſem Geiſtlichen 
fand Frau Moody einen Freund und ſich nach einer Belebung. 


New VPork, Philadelphia, Chicago, 
St. Louis und anderen Städten beige— 
fteuert. Während des Krieges 1861— 
65 arbeitete der Evangelift in Zazaret- 
ten und auf den Schladhtfeldern. Gott 
fegnete feine Arbeit mit viel Erfolg. 
Nach dem Krieg fehrte er wieder nad) 
Chicago zurüd und jammelte für fein 
„Zabernacle*. Die Nord-Martet-Mif- 
ſion war jeßt zu einer Gemeinde bon 
300 Gliedern herangewadfen und 
diefen galt das Unternehmen. Leider 
wurde dies pradhtvolle Haus durch das 
„große Teuer“ (8. und 9. Oktober 
1871) in Aſche gelegt. Noc ehe die 
Ruinen falt waren, reifte Moody nad) 
dem Oſten, hielt Erwedungsverfamm- 
lungen und fammelte Gelder, mit 
welchen er ein temporäres Gebäude 
bauen lieh. 

Am 7. Juni 1872 fchiffte fi) Moody 
mit feiner Yamilie, begleitet von San— 
fey, in New Work ein und landete am 
17. Juni in England. Schon früher 
befam er Einladungen von Leuten, die 
aber, al3er fam, ſchon gejtorben wa— 
ren. Nun wandte er fi) an Herrn 
Bennett, den Sekretär der Y. M. C. 
U. 

In New Wort und Sunderland 
predigten und fangen die Evangeliften 
in großen Scharen, von denen fie an— 
fänglich als religiöfe Abenteurer ange— 
jehen wurden, während die Geiftlichen 
ihr Mißfallen befundeten. Man tadelte 
ihre Methode und unterfchob ihnen 
falihe Motive. Einer Einladung nad 
Nemcaftle folgend begannen fie ihre 
Wirkſamkeit. Gleih in der erjten 
Woche wurden ihnen fünf der Haupt» 
firden zur Verfügung geitellt, Die 
Seiftlihen griffen wader zu und es 
fand ein ſolcher Ausguß des heiligen 
Geiſtes ftatt, daß im Umkreis von 15 
bis 20 Meilen Erwedungen ausbraden. 

Die bibelftundigen Schotten jehnten 
Da fie nun 
bon den Thaten Gottes in England 
Hörten, ſandten fie Deputationen dort— 
hin und baten die Evangeliſten, nad 
Edinburg zu fommen. Die Einladung 
wurde angenommen und eine herrliche 
Auflebung war die Frucht ihrer Arbeit; 
über 7000 Perſonen ſchloſſen ſich ver— 
ſchiedenen Kirchen an. Von da zogen 
ſie nördlich und wirkten mit großem 
Erfolg in Perth, Dundee, Aberdeen, 
Elgin. Unter den Irländern brach 
durch ihre Bemühungen in Belfaft und 
Diidlin eine Herrliche Erwedung aus. 
Dft blieben 700 Heilsſuchende zurüd, 
die Moody in den Heilsplan hinein 
führte. Beſonders eroberte Santey 
die leichtbeweglihen Irländer durch 
feinen erhebenden Gejang. 1874 kehr— 
ten fie wieder nah England zus 
rüf und arbeiteten in Manceiter, 
Sheffield, Birmingham und Liverpool 
mit großem Erfolg und fingen im 
März 1875 in London an. In der 
Agricultur-Halle im Norden fanden 
die Verfammlungen ftatt; jeden Abend 
famen 18,000 Menjchen zujfammen. 
Oft war jeder Plaß eine halbe Stunde 
vor dem Beainn des Gottesdienjtes be= 
jeßt. Zwei große Gebäude wurden 
für fie errichtet, eines im Oſten, eines 
im Süden, und im Weiten war das 
Heumarkt: Opernhaus ihr Lofal. 

Hoch und niedrig, reih und arm 
wurden erfaßt. Es ift unmöglich, diefe 
fegensreihen Früchte nur annähernd 
zu beftimmen. Gott hat alles im Le— 
bensbuch angeichrieben. Am 11. Juli 
1875 hielt Moody feine Abſchieds— 
predigt, dann reifte er und die Seinen, 
nebft Santey, nad Amerifa. Am 24. 
Oktober fingen fie ihre Arbeit in Broof- 
Iyn an. Auch bier im „Rink“ gab der 
Herr ihnen viele Früchte. Von hier 
ging es nad der Stadt der „Bruder= 
liebe“. Die Berfammlung dauerte 
faft zwei Monate. Die Verſammlun— 
gen wurden in einem Gebäude 250 bei 
375 Fuß groß gehalten. Herr Wana— 
maker hatte diejes alte Frachtdepot ge= 
tauft und mit einer halben Million es 
gut herrichten laffen. Die innere Er- 
richtung koftete 835,000, die ganz leicht 
aufgemacht wurden. Seine Antritt3- 
predigt hielt Moody über Joh. 4, 35. 
Am 4. Februar 1876 hielt er feine 
legte Predigt daſelbſt. 3000 Neube- 
tehrte meldeten ſich um Einlaß, und 
eben jo viele waren außerhalb der 
Stadt. An einem Sonntag waren 
28,000 Perfonen anmejend. Bon No— 
veınber bis Februar wurden die Ver- 
fammlungen von einer Million und 
fünfzigtaufend Perfonen beſucht. Eine 
Kollette ergab die Summe von 8150,- 
000 für eine Y.M. E. U.-Halle. 

Am 7. Februar begannen die Evan- 
geliften ihre denkwürdige Arbeit im 
Hippodrom, Rew York, ein Gebäude, 








das einen ganzen „Block“ einnahm. 
Hier belief fih die Durchſchnittszahl 
der Befuher auf 20,000 täglid. 
Oft waren 2000 Buhfertige da, die 
begehrten, daß für fie gebetet werde. 
Etwa 5000 bezeugten ihre Herzensän- 
derung. Wenige Tage vor Schluß 
der Berfammlung erhielt Moody etwa 
s150,000 freiwillige Gaben für Die 
Yunge-Männerfade. Davon gab eine 
Perſon allein 850,000. 

Während des Sommers 1876 erhol- 
ten ſich dieſe Heilsboten und hielten 
ihre Sonntagfhul-Konventionen. Am 
1. Oktober begann ihre Arbeit in Chi— 
cago. Die VBerfammlungen dauerten 
ſechzehn Wochen. Taufende fanden 
feinen Steh-, geichweige einen Sitz— 
raum, da nur 800 im ZTabernacle 
Pla hatten. In jener Zeit kamen 
viele zum Heilande. Zu den Erwed- 
ungsverfammlungen gehört die „Ehrift: 
liche Konvention“, zu welcher ſich 1200 
Prediger aus 13 Staaten eingefunden 
hatten. Diefe Art Zufammenfünfte 
befürwortet Moody jet noch jo eifrig, 
wie je zubor. 

Anfangs 
feinen Feldzug 
Staaten, Bojton. 
hält 6000 Perſonen. Oft hielt er drei— 
mal täglich Berfammlungen. Die Zei: 
tungen bradten Auszüge oder ganze 
Predigten von Moody. Die Kirchen 
freuten fich über die Seelenernte. In 
den legten 18 Jahren bejuchte er andere 
Städte. Schreiber hörte die beiden 
Männer 1879 in St. Louis. Nach der 
pacifiihen Küſte reilten fie, ja nad 
allen Himmelsgegenden lentten fie ihre 
Schritte. Bon allen Evangeliften, die 
in der lebten Hälfte diefes Jahrhun— 
dert3 auftraten, Hat Moody am mei 
ften bezwedt und ift fi am meiſten 
fonjequent geblieben. 

Moody ſuchte nur Sünder zum 
Kreuz zu weilen und Gottes Finder an 
ihre Pflichten zu erinnern; er leitet 
auch Arbeiter an, die beiten Methoden 
einzufchlagen, daS Herz zu erreichen. 
Zu diefem Behufe hat er eine Bibel- 
ihule in Chicago und ein Inſtitut in 


1877 eröffnete Moody 
im Athen der Ber. 
Das Tabernacle 


feiner Heimat Northiied. Er iſt 
überhaupt ein Bibelchriſt. Darinnen 


liegt eine Urfache feines Erfolgs; zum 
andern hat er unerjehütterlichen Glau— 
ben an Gott; zum dritten trägt fein 
freudiger Mut weientlich zu jeinem 
Erfolge bei; zum vierten gebraucht er 
viele Ereignilie aus dem Leben, feiner 
Nede Faklichkeit und Nahdrud zu ver— 
leihen. Dann iſt feine Rede mit föftli- 
chem Humor gewürzt. 

Herr Moody ijt auch ein ſtarker Ent- 
baltjamteitsmann. Als 1874 die W. 
6. T. U. (Frauen-Mäßigkeitsgeſell— 
ichaft) gegründet wurde, erhob er jeine 
Stimme wie eine Poſaune gegen die 
Trunkſucht. Jeden Nachmittag wur— 
den in Chicago und andern Städten 
Temperenzverſammlungen gehalten. 
Viele wurden wie ein Brand aus dem 
Feuer gerettet. Deutſche, Irländer, 
Engliſche würden bewogen, vom Suff 
zu laffen und ein beijeres Yeben zu füh- 
ren. 

Der Schreiber jah und hörte Moody 
während der Weltausftellung in Chi— 
cago. Er hat jehr gealtert und iſt 
reht forpulent geworden. Er kann 
auf ein reichgelegnetes Leben zurüd- 
bliden. Einſt werden viele Sterne in 
feiner Krone glänzen! 

Zum Schluß nod einige Bemerkun— 
gen über Moodys Mitarbeiter. In 
die erfte Reihe gehört Ira Dapid 
Santey, der 1840 in Benniylvanien 
geboren wurde. Schon Tauſenden hat 
er das Evangelium ins Herz gejungen. 
Eine Reihe von Jahren begleitete er 
feinen Kollegen Moody, und jeit er 
nicht mehr mit ihm reift, fingt und 
tomponiert er für andere Menfchenmaf- 
fen. Dann war der ſüße Sänger 
Paul PB. Bliß ein Mithelfer am 
Wert der Seelenrettung. Seine Yie- 








der werden in der ganzen Welt gejun- 
gen. Schade, daß er ein jo tragifches 
Ende am 29. Dezember 1876 bei dem 
Eifenbahnunglüd bei Aihtabula, O., 
fand. Nicht zu vergejien ift Major 
D. W. Whittle. Diefer arbeitete 
mit Moody in Chicago, Baraboo, 
Wis., Lerington, Ky., Kalamazoo, 
Mich., Peoria, SU., und anderen Or: 
ten. Er ift ein anfprudslofer Mann, 
der in den einfachiten Worten die gro— 
Ben Heilswahrheiten verfündigt. Ge- 
trade aufs Ziel los ift fein Weg. — 
Außer den angeführten Mitarbeitern 
find CH. M. Morton, 3.9. Cole, 
Geo. Stebbins um Ch MM. 
Sampyer zu nennen. 

Mögen dieje Zeilen mandyen „Laien,“ 
denn Moody ift ein Laie, anfpornen, 
für Jeſum viel zu wägen und dann zu 
wagen! 


— — 


Das Schulweſen in italien. 


Ueber den gegenwärtigen Stand des 
italienifhen Schulwefens giebt Profej- 
for Romeo Xovera in der Zeitichrift 
„Die neueren Sprachen“ (Auguft 1896) 
folgende Mitteilungen. 

Während die Statiftit in Stalien 
noch vor zwanzig Jahren über 60 Pro- 
zent Analphabeten verzeichnete, regi- 
friert fie heute nur 28 Prozent — 
der deutlichite Beweis, daß jeit der 
Errichtung des italienischen König- 
reichs Vieles zur Hebung des öffent- 
lihen Unterrichts geichehen if. Es 
bleibt Freilich noch viel zu thun übrig, 
aber bei den großen mannigfaltigen 
Ausgaben, die fih in Italien in den 
legten Jahrzehnten für feine Entwit- 
felung hat auferlegen müſſen, ift und 
war das Budget des öffentlichen Un— 
terrihts immer nur fnapp bemejjen, 
e3 beträgt augenblidlih ungefähr 8} 
Millionen Dollars. Daher wird noch 
die Gejamtheit der italienijchen Lehrer 
verhältnismäßig jchleht bezahlt und 
viele Schulen entbehren jogar der nöti— 
gen Einrihtung. Man hat wohl in 
Stalien vor einigen Jahren den Schul: 
zwang eingeführt, aber auf dem Lande 
ift das Geſetz aus verjchiedenen Grün— 
den vielfach ohne Folge geblieben, jo 
daß es alſo an dem widtigften Grund— 
ftein der Boltserziehung thatſächlich 
immer noch fehlt. Die Schulordnun- 
gen wurden des öfteren geändert. Das 
erite Geſetz, das ſich mit der Unterrichts- 
ordnung befaßte, war das Piemontejer 
Caſati-Geſetz vom Jahre 1859; obgleich 
dafjelbe mit der Zeit viele Abänderun- 
gen erfahren hat, jind doch die Grund: 
züge des Geſetzes die nämlichen geblie- 
ben. Das ganze Schulwefen umfaßt 
noch wie damals die fünftlaffigen Ele- 
mentarfyulen, die Setundarjchulen 
und die Univerfitäten. Die erjteren 
find alle Gemeindejchulen und die Unis 
verfitäten ind alle Staatsanftalten, 
einige jedoch freie Ynftitute. Die Se- 
kundärſchulen jind größtenteils ftaat- 
lih und teilen ſich in humaniſtiſche 
Gymnafien und Realihulen. Die hu— 
maniftifhen Gymnafien, die ſich einer 
bejonderen Pflege jeitens der Regierung 
erfreuen, find achtklaflig, zerfallen aber 
in zwei Stufen: das jogenannte „Gin- 
nafio“ mit fünf Klaſſen und das drei- 
klaſſige „Liceos“. Es giebt in Jtalien 
159 ftaatliche humaniſtiſche Gymnafien. 
Die Haupt-Unterrichtsgegenftände diefer 
Anftalten find Latein, Stalienifch, 
Geſchichte, Geographie, Philoſophie und 
Griehiih. Seit drei Jahren hat man 
auh das Studium der franzöfifchen 
Sprade eingeführt, das allerdings nur 
mit Beſchränkung auf die elementarften 
Vorkenntniffe betrieben wird. Die Ab- 
ficht, auch die deutiche Sprache als Un- 
terrichtsgegenftand einzuführen, jcheint 
jegt bei der Bearbeitung einer neuen 
Lehrordnung aufgegeben worden zu 
fein. Der Unterricht in der Philofophie 
wird nur im „Liceo“ erteilt und be= 
ſchränkt fich auf die Logit. Außer dem 


ı Yranzdfischen lehrt man in den Gymna⸗ 


ſien als Nebengegenftände praktiſche 
Arithmetik und Naturgeſchichte. 











ſchlimmerer Art 2* 
wir bekommen ... 
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—⏑—— 
Beinah erſtickt. 


So füblen wir mandhmal—als ob 
ein Klumpen im Halſe ftedte, ſchwer 
athmend, fauren Gefchmad, fieberi- 
ſchen Schlaf und mandmal Schmerzen 
und Krämpfe, wenn wir an 


Unverdaulichkeit 
und das Refultat, Verſtop fung. 


MELIERNZ 


Es if ein Zufland welcher dur 


Dr. Auguf Königs Hamburger Tropfen 


auf’s Wirkfamfte gehoben wird, biefelben kuriren prompt bie 
ſchwerſten Fälle. 
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— Auf der eriten Seite diefer Num- 
mer finden die Lefer eine Korreſpondenz 
von P. Janſen aus Nebrasta, über die 
Tageöfrage der gegenwärtigen Wahl- 
fampagne. Unſer Blatt bemüht ſich in 
politifcher Hinficht ganz neutral zu blei— 
ben und haben wir deshalb die Frage 
auch unberührt gelaffen, wenn wir 
aber jest dieſe Korrefpondenz bringen, 
io lafjen wir aud) noch darin nicht un— 
fere perfönlichen Anfichten fund werden, 
jondern veröffentlichen einfach die ein— 
gejandte Rorreipondenz und empfehlen 
diefelbe allen Yejern zum Studium. 
Br. Janfen ift in der Frage wohlbe— 
wandert, war jelbjt ein Mitglied des 
republifanifhen Platform = Komitees 
auf der National-Fonvention zu St. 
Louis; und wenn er hier jeine Seite der 
Frage beleuchtet, jo willen wir, daß er 
die Frage vorher gründlich jtudiert hat 
und hierin feine Anfichten nach beiter 
Grlenntnis unfern Lejern zum Nach— 
denten bietet. Er giebt auch jeine An- 
ficht über die Frage, ob wir ung als Men- 
noniten an der Wahl beteiligen follten 
und redet der Aufſatz gänzlich für fich 
ſelbſt. Wir überliefern ihn daher un= 
fern Leſern ohne weiteres Kommentar, 





— Wir fenden Probe -» Eremplare 
diefer Nummer der Rundihau an 
Solche, deren Namen wir habhaft wer- 
den konnten und bitten, man möchte 
das Blatt aufmertiam durchleſen, es 
prüfen und wenn für gut befunden, 
uns die Beltellung zufenden. Wir ma— 
hen dembezüglich die folgende Offerte: 
Auf Vorausbezahlung Ihiden wir die 
Rundihau an neue Abonnenten bis 
Neujahr 1897 für 15 Cents; bis Neu- 
jahr 1898 für den regelmäßigen Jah— 
ressetrag don 75 Cents; Abonnenten- 
fammlern erlauben wir einen Rabatt 
von 15 Gents für neue Unterfchreiber 
und 10 Gents für Wiederbeitellung mit 
Baar im Voraus. Mile, melde vor 
Neujahr 1897 ihren rüdjtändigen Be- 
trag und Vorausbezahlung bis 1898 
eingelandt haben, erhalten als Gratis— 
Prämie ein neues ‚Büchlein, welches 
eben aus dem Englifchen überjeßt wird, 
in einigen Wochen neu von der Preſſe 
fommen und zu 35 Gents verkauft 
werden wird. In engliiher Sprache 
wurde das Biichlein erit vor einem 
Jahre verlegt und bis jest find über 
200,000 Eremplare davon zu 35 Gents 
verfauft worden. Es iſt bejonders 
lehrreich für Kinder, und jeder Rund- 
ſchauleſer jollte Anftrengungen treffen, 
diefes Büchlein um Neujahr erhalten zu 
fönnen, nicht damit, daß man eine 
Ertrazahlung macht, jondern dadurd, 
dat man ſein Abbonnement bezahlt. 
Mer aus den verichiedenen Mennoniti— 
Ihen Anfiedlungen als regelmäßiger 
Korreſpondent handeln möchte, jchreide 
uns um Begünftigung und jchide mit 
der Applitation eine Korreſpondenz 
zur Probe. 





— Wir lenken die Aufmerkjamteit 
der Lejer diefer Nummer auf den Ar- 
titel „D. 2. MoodyYy, der wohl- 
betannte Evangelift,“ melden 
wir einem Büchlein entnehmen, betitelt 
„Wohlthäter der Menſchheit.“ Diefes 
Büchlein enthält 208 Seiten ähnlicher 
Lebensbeichreibungen, und wir empfeh- 
len e3 unfern Leſern als ein ſehr inte- 
reflantes und lehrreiches Buch. Nähere 
Auskunft über den Preis deijelben und 
das Büchlein felbit fann man erhalten 
bon Curts & Jennings, Cincinnati, 
Ohio. 





— Germania-Kalender für 
1897.— Dieſer ausgezeichnete Kalender 
reiht fi würdig feinen Vorgängern an. 
Wer mit den früheren Jahrgängen be- 
fannt ift, für den bedarf es keiner wei— 
tern Empfehlung dieſes Kalenders, der 
fein gewöhnlicher Alltagstalender ift, 
fondern ein vortrefflihes Jahrbuch, 
unterhaltend und nüglich zugleich. Der 
Preis des Kalenders ift wie in früheren 
Jahren 35 Gents, und er wird heraus» 
gegeben von Geo. Brumder’3 Buchhand- 
lung, 286 und 288 Weit Waſſer St., 
Milwaukee, Wis. 


— Wir erhielten vor einigen Stun- 
den eine Wandrolle mit bibliſchen Ab- 
bildungen, kurzen dazu geeigneten bib- 
liſchen Geſchichten und darauf pafjenden 
Bibelfprühhen zur Beiprehung. Nach 
Wunih der Zufender haben wir die 
MWandrolle durchgeſehen und finden, 
daß fie fi in der deutihen Schule au— 
Berordentlich zum Unterricht in der bib- 
liiden Geihichte für die Kleinen und 
daher auch für die Kinderklaſſen in den 
Sonntagſchulen eignet. Der Titel der 
Rolle it: „Das Evangelium in 
Bild und Text,“ und wahrlich, 
wir wiſſen nichts Netteres für den 
Kleinkinderunterridt. Für $1.00 kann 
man es beziehen von ver Amerifani- 
hen Traktat Gejellidaft, 
10 Oft 23. Straße, New Hort. 





Es giebt viele Väter und Mütter, welche 
ıbren Kindern guten Lejeftoff zufonmen 
lafjen möchten, wiſſen aber oft nicht die 
richtige Auswahl zu treffen. Es iſt That: 
jache, daß viele jchädliche Lektüre die Luft 
trüde madt, und daß eine Menge junger 
Leute derjelben zum Opfer fallen. Dan 
weiß wohl, daß die Verhältniffe nicht jo 
ſein jollten, aber weil ſie einmal fo find, 
wird es uns zur Pflicht, den Einfluß, welche 
eine jolhe Schund:Leftüre etwa ausüben 
fönnte, joviel al3 möglich zu unterdrüden, 
und der Jugend jolche Lektüre zur Verfü: 
gung zu ftellen, welche den Geift hebt und 
bildet, ftatt ihn zu erniedrigen und des 
Menichen Ruin zu befördern. ES ift un: 
jere Abficht, von Zeit zu Zeit in der Rund: 
ſchau jolche Bücher anzuzeigen, die den Le— 
jern, jung und alt, von bleibendem Nutzen 
jein mögen, und wır glauben, unfere -Leier 
werden dieies jchäßen und uns viele Be: 
jtellungen aujenden, damit esihren Kindern 
nie an gutem Leſeſtoff mangele. 


Komm zu Jein, von Newman Hall. Ein 
ausgezeichnetes Buch um es Unbefehrten zu 
zeigen, indem es viele Zweifel ihres Her: 
zens zu beantworten ſucht. Schön in Kein 
wand gebunden, 95 Seiten, 20 Cents. 


Im Sturm des Lebens, von Hesba 
Strerton. Der Ruf dieier Schreibertn ift 
jo allgemein verbreitet, daß das Buch feiner 
Beichreibung bedarf. ES genügt wenn wir 


In Leinwandeinband, 139 Seiten, 40 Ets. 


Aweierlei Leben. Eine wahre Geichichte 
für Alt und Jung. 128 Seiten, Leinwand: 
einband, 35 Gts. 

Worte Der Weisheit für das tägliche 
Leben, von C. H. Spurgeon. Ein lehr: 
reiches Büchlein für Alt und Jung. 
192 Seiten, Leinwandeinband, 50 Gis. 

Mary Jones und ihre Bibel oder das 
Himmelreih ift gleich einem Senfforn 

2 Abbildungen, 129 Seiten, Leinwand— 
einband, 30 Ets. . 


Bilder nnd Reime für Kinder. Dieies 
Büchlein ift jehr intereflant für die Kleis 
nen und jollte in jedem Hauie eined da= 
von jein. Schön in Leinwand gebunden. 
25 Cents. 

Biblifhe Poeſien für Kinder, von Chr. 
Gottl. Barth, mit Abbildungen iſt ein 
Büchlein von 192 Seiten und enthält 73 
Gedichte geeignet für die Alt: Teitamentli- 
hen Bibliichen Geihichten und 60 Gedichte 
geeignet im Zuſammenhang mit den Neu: 
Teitamentlichen Geſchichten zu lernen. Ye: 
der deutiche Lehrer jollte eines diejer Büch— 
lein haben, oder es jollte fich doch in jeder 
deutichen Schule eines befinden und tüchtig 
benußt werden. 

Mit Bappdedel gut eingebunden 40 Et3. 


Biblifhe Geographie von J. Frohn— 
meHyer mit 76 Bildern und einer Karte 
des heiligen Landes ijt ein zweites Buch, 
welches im Studium der Bibliichen Ge— 
ihichten von großem Nußen wäre und fich 
beionders für den Lehrer und den älteren 
Schülern eignet. Enthält 400 Seiten Be: 
ichreibungen biblijcher Länder mit einem 
Regiſter am Ende. Broihüre zu 75 Gts; 
gut eingebunden $1.10. 


Onkel Toms Hütte oder Negerleben 
in den Sflaverftaatenvon Nord: 
amerifa von H.Beeher:Stomeidildert 
den Handel und die Behandlung der Neger 
zur Sflavenzeit in jehr ſympatiſcher und in= 
tereffanter,dennoch wahrheitsgetreuerWeiſe. 
Es iſt belehrend und feſſelnd und wird viel 
geleien. Leinwandeinband 50 CEts. 


Bibliſche Raturgeſchichte von Ad. Kinz— 
ler. Neunte verbeſſerte Auflage, mit 60 
kolorierten Abbildungen auf vier Bilderta— 
feln und 61 Holzichnitten. Enthaltend eine 
Beichreibung der Tierwelt, des Bilanzen: 
reich3 und des Mineralreihs. Hübſch in 
Leinwand gebunden, mit goldnem Abdrud 
und Titel. 307 Seiten. Preis 75 Cents. 


Die Pilgerväter oder Geſchichte der chriſt⸗ 
lichen Anſiedler von Maſſachuſetts, Con: 
necticut und Rhode Island. Sehr interej= 
fant für jolche, die die Geichichte der Neu= 
England Staaten und ihre Anfiedlung 
gründlich kennen lernen möchten. Die 
Gründe werden angegeben weshalb die Bä- 
ter ihre Heimat verließen um hierher zu 
kommen ; beichreibt den ;Fortichriti der An= 
fiedlung und die freiheit, welche ihnen hier 
zu teil wurde. Schön in Leinwand gebun: 
den, P9 Seiten. Preis 25 Cents. 


Geſchichte der Erzväter in deuticher oder 
engliiher Sprache. Eine wertvolle Hilfe 
im Studium ber altteftamentlichen Ch arak⸗ 
tere. Sehr intereffant. In Reinwand: Ein: 
band, 883 Seiten. Preis 60 Cents. 


Das Leben des Richard Barter u. des John 
Bunyan, Das Leben dieier beiden treuen 
Deänner giebt viel Raum zum Nachdenten 
und jpornt den Lejer an ein höheres chriſt⸗ 
liches Leben zu erreichen. In Leinwand 
ihön gebunden, 70 Seiten. Preis 20 Et3. 


Gerade zur Hand-Staller’s „„Das Leben 
Jeſu.“ Dieies ausgezeichnete Werfchen 
bat im Engliihen großen Abjat gefunden, 
und ſeit es in die deutſche Sprache überjeßt 
worden ift wird eö auch bei den Deutichen 
mit Eifer geleien werben. Es ift es wert. 
Bibelforiher und Sonntagichularbeiter 
werben das Büchlein als gute Hilfe begrü⸗ 
Ben, dieweil e3 eine umfangreiche Geichichte 
der Geburt, Vorbereitung und Miifion 
Chriſti giebt. Diefes Buch ſollte in jeder 
chriſtlichen Familie einen Platz haben. 








Preis, in ihönem Ledereinband, 45 Cents. 


jagen, daß es ein ausgezeichnetes Buch ift. | 


Billige Bürher. 


In einem Buchladen giebt e3 immer 
Bücher, die auf eine oder andere Weile 
etwas beichädigt find und daher nicht 
mehr zu ihrem vollen Preis vertauft 
werden können, und doc zum Leſen 
nod eben jo brauchbar als die beften 
neuen Bücher find. 

Mir haben mehrere folder Bücher an 
Hand, und indem wir diefe abzufegen 
wünfchen, glauben wir, unfern werthen 
Freunden und Hunden auch eine Wohl- 
that zu erzeigen, wenn wir ihnen die 
Gelegenheit bieten, fi gute, brauch— 
bare Bücher, zu einem fehr geringen 
Preife anzufhaften. Wir werden ein 
jedes Buch ziemlich genau befchreiben, 
lo daß ein Jeder ſelbſt urtheilen kann, 
ob ihm das Buch) dienen wird. 

Mit jeder Beftellung ift der Baar- 
preis einzufenden. Sollte das Bud 
nicht jo fein, wie es angezeigt war, fo 
find wir bereit, es richtig zu maden. 
Andernfalls befteht der Verkauf zu dem 
angegebenen Preis. 


No. 16. Einfache Lehre oder deut- 
lihe Erklärungen und Ermahnungen 
über gewiſſe Schriftftellen „das wahre 
Fundament“ zc.1&or3, 11—15. „Eine 
Aufmunterung der bußfertigen Sün— 
der und Freude über ihre Bekehrung.“ 
Luc. 15, 7. „Die riftliche Liebe.” 
Sal. 5, 22. „Unterfchied zwiſchen den 
Gerechten und Gottloſen.“ Mal. 3, 18. 
„Die unbeantwortliche Frage von der 
großen Seligfeit.” Heb. 2,3. „Seid 
allefammt gleich gelinnt.” 1. Bet. 3, 
8. „Die äußerliche Waſſertaufe nicht die 
Neue Geburt,“ Joh. 3, 5. ac. zc. 216 
Seiten, Halbleder-Einband, Preis 50c. 


wertvolles Büchlein, geichrieben 
dem Standpunftt göttliher Wahrheit, | 
das vollkommene Leben, in 54 Abteis | 
lungen mit etlihen Hauptreden von | 
Hans Denk, ein Buch, das für jeden | 
it, 152 Seiten, 12 mo., fteife Dedel. 


Das Bud follte weite Verbreitung fin- 





Bücher-Verzeichniſſe werden frei zu— 
gefandt. Alle mennonitiichen Bücher 
fönnen von bier bezogen werden. 
Menn Ihr das gewünſchte Buch nicht 
im Verzeichnis findet, ſo bitten wir, 
uns darum zu ſchreiben. 
MENNONITE PUBLISHING Co.. 

ELKHART, INDIANA. 





Erfundigung. — Auskunft. 





Liebe Schweiter Helena Unrub und 
Schwager David Klaſſen! Die Zeit dauert 
mir zu lange bis ihr mir jchreibt. Den 


Unruh; Vormittag in der Kirche, Nach— 
mittag bejuchten wir einige Kranfen, was 
mir das erquickendſte war. Wie jener 
Dichter jagt: Der beite Freund ift in dem 
Himmel. Es fällt den Menſchen oft ſchwer, 
aber in Römer 12, 11 hören wir die Ant— 
wort: Seid nicht träge was ihr thun jollt. 
So ging es uns Sonntag, ald wir nad) 
Haufe fuhren, da wollten wir auch träge 
werden, denn es ereilte uns ein großes 
Gewitter mit Negen, aber es heißt: Seid 
nicht träge. Elf Meilen hatten wir zu fah 
ren. 

Lieber Schwager, dein Beriprechen dauert 
mir zu lange; und die Briefe, mie ich 
ſehe, fönnen wir nicht mehr wechieln, denn 
es geht alles verloren. Daher habe ich mich 
wieder an die Rundichau gewendet. Bitte 
alle Rundichauleier in Südrußland, Eka— 
terinoslam, Wollojt Nifolaifeld, iollten 
meine Freunde nicht mehr da wohnen, jo 
bitte ih irgend Jemand der Rundſchau— 
lejer mir ihre Adreſſe zu ihiden. Was uns 
anbetrifft find wir alle geiund. Dasielbe 
wünichen wir auch euch Allen. 

Grüße alle mit Johanne 16, 8—11. Lie: 
ber Schwager, bitte jchreibe mir durch die 
Rundihau. Meine Adreije ijt wie folgt: 

John D. Unruh, 

Moundridge, MePherſon Eo., Kanias, 

Nord Amerika. 


(?) Da ih unerwarteter Weiſe in der 
März: Nummer d. 3. der amerifaniichen 
Mennonitiihen Rundſchau geleien, daß 
meine liebe Mutter noch lebt, nämlich, eine 
geweiene Witwe, Katharina Fait, früher 
Schönfeld, (Bergthaler. Kolonie), 1875 
von Schönfeld nah Amerila gezogen, 
welche anfrägt, ob ihre beiden Kinder, 
Katharina und Kornelius Faſt noch leben, 
und wo fie fih aufhalten; jo diene hiemit 
zur Nachricht, daß Katharina, verehelicht 
mit Peter Quiring, vor etwa 10 Jahren 
neitorben iſt. — Ich, Kornelius Faſt, 
wohne im Samariihen Gouvernement, 
auf dem angefauften Lande, bin verheiratet 
mit Helena Reimer von Fürſtenwerder, 
haben 5 Kinder am Leben, und 2 find tot. 
Laſſe hiemit der I. Mutter meine Adreſſe 
willen, und bitte fie, jobald wie möglich 
um einen langen Brief, jamt der richtigen 
Adreſſe, damit wir in brieflichen Verkehr 
treten fünnen, und werde alsdann ber I, 
Mutter über unjere Verhältniſſe und unjer 
Befinden mehr Auskunft geben. 

Kornelius Fait. 
Adreiie: , 
Rußland, Gouvernement Samara, 
Kreis Buslud, Orenburgiihe Ei: 
ſenbahn, Stanzi Zorodin, 
Herrn Benjamin Both, abzugeben an 





Kornelius Fast, Kraszikow. 


No. 21. Deutihe Theologie. Ein | und übermorgen follen mir meine bei— 
bon | den Kühe verkauft werden.” 


über das wahre göttliche Leben, oder! 


Menſch nüglih und erbaulich zu lejen | habt 


Der frühere Preis war 40 Gents, wir | 


13. waren wir bei unjerem Onfel Tobias | 


Pfarrer Grob und der Wu— 
cherer. 


Im Odenwald lebte in diefem Jahr: 
hundert der mwadere Pfarrer Groh. 
Er hatte ein warmes Herz für die 
Menſchen, befonders für den gedrück— 
ten Bauernftand, der in jener Gegend 
von den Wucherern furhtbar zu leiden 
hatte. Folgende Gefhichte, die „das 
Volt” erzählt und die der Nahahmung 
wert ilt, zeigt, wie er zu helfen ver- 
Itand. j 

In einem zwei Stunden vom Kirch— 
dorf entfernten Filialorte war der brave 
und fleißige Schülerbauer dur Un— 
glüd und VBertrauensfeligkeit dem Wu— 
cherer verfallen, und in drei Tagen 
jollten ihm feine beiden Zug- und 
Milchkühe, ſowie verfchiedener Haus- 
rat verfauft werden. 

Deswegen war großer Anmmer im 
Haufe; Frau und Kinder weinten ſich 
fait die Augen aus dem Kopfe, und 
der Bewucherte, der Schülerbauer wußte 
in feiner Verzweiflung nicht, was 
anfangen. In folder Not ging er 
zum Pfarrer, 

„Herr Pfarrer,” jagte er, „jo und 
fo ift e$ mir ergangen. Ich habe vor 
zwei Jahren vom ‚Glüdlihmader‘ im 
Grunde 50 Gulden geliehen und konnte 
fie auf den Tag nicht wieder bezahlen, 
ſo wurde die Summe inımer hinaufges | 
| fhrieben, jet verlangt er 200 Gulden, 





„Wer wird fich aber auch mit Wuche- 
rern einlaſſen, Schüler?” | 
„Die Not, Herr Pfarrer, die Not.“ | 
„Schon gut. Fünfzig Gulden alſo 
Ihr entliehen?“ | 





Y 
„Ja. 
ſenden ein Exemplar portofrei für 25| „Und zweihundert fordert er nad 


Cents, oder fünf Exemplare für $1.10. | zwei Jahren?“ 


„Fünfzig Gulden machen in zwei 


den. Jahren zu fünf Brozent nur 5 Gulden 


Zinfen, alfo haht Ihr 55 Gulden zu 
bezahlen. Könnt ihr dies aufbringen?” 
„Jetzt nicht, Herr Pfarrer, erit nad 
der Ernte. Aber er klagt gerade jeßt, 
weil er weiß, daß ich jekt kein Geld 
beichaffen fanın und mweil er meine zwei 
ı Kühchen jchluden will.“ 
| „Die follen ihm ſchwer im Magen 
liegen,“ tcherzte der Pfarrer. „Sch 
hab's auch nicht fo did; font würde ich 
es Euch vorjtreden; es wird ſich aber 
| doch helfen laſſen.“ 
| Und der Pfarrer fann, ob er viel- 





leicht einen wohlhabenden Mann in 
der Gemeinde veranlaffen könnte, einen 
Teil des Geldes für den bedrängten 
Mann vorzuftreden, das übrige mwollte 
er ſelbſt dazu thun. 

Indem fam der Wucherer die Straße 
daher; er fchien gerade auf einer Ge— 
ſchäftsreiſe begriffen zu jein. 
| Der Pfarrer öffnete das Fenſter. 
„Glücklichmacher,“ rief er, „komm auf 
einige Minuten herüber.” 

Der Wucherer leiftete Folge und der 
Bauer verfchwand aus dem Zimmer des 
Pfarrers. 

„Glücklichmacher,“ ſprach der Pfar- 
rer, indem er ſich in feiner ganzen 
gewaltigen Manneshöhe vor den Ge— 
fragten ftellte, „was jchuldet dir der 
Schülerbauer?“ 

„Nu, Herr Pfarrer, das ſind Ge— 
ſchäftsſachen, man ſpricht nicht über 
der Leute Verhältniſſe. Es iſt übri— 
gens nicht viel; der Mann iſt mir gut 
für zehn Mal ſo viel, als ich fordere.“ 

„Das heißt dann ungefähr 40 Mal 
ſo viel, als er dir wirklich ſchuldet?“ 

„Wie heißt, Herr Pfarrer?“ Ich 
fordere nicht mehr, als ich wirklich be— 
weiſen kann.“ 

„Wenn aber die Beweisſtücke, die 
du bejigeft, in der Not erzwungen 
find?“ 

„Herr Pfarrer, ich bin ein ehrlicher 
Mann!” 

„Aber den Sciülerbauer haft du 
bewuchert, oder würdeit ihn beiwuchern, 
wenn ich nicht vorhätte, mich ins Mit- 
tel zu legen. ‘‘ 

„Herr Pfarrer, in meine Saden 
haben Sie ſich nicht zu miſchen. Adieu, 
Herr Pfarrer, “ 

„Slüdlihmader, bleib bier und 
rede, wenn du nicht vor dem Straf- 
richter reden willſt.“ 

„So ſteht es?“ dachte der Wucherer. 
Des Pfarrers Einfluß bei den höchſten 
Behörden war ihm nicht unbelannt. 
Und er blieb. 

„Was haft du dem Schülerbauer vor 
zwei Jahren geliehen?” 

„Muß ich erft nachſehen meine Bü- 


her.“ 
„So mill id deinem Gedächtnis 
nachhelfen. E3 waren 50 Gulden. 


Stimmt e3?" 





„Herr Pfarrer, Sie find ein geſcheid— | 
ter Mann, was Sie alles willen. Es 
wird Schon ftimmen.“ | 

„Stimmt es, Glücklichmacher?“ 

„Ja, es ftimmt, Herr Pfarrer.“ 

„Kannſt du nach ehrlicher Leute 
Meije ausrechnen, was 50 Gulden in 
2 Jahren Zinfen bringen zum höchiten 
erlaubten Zinsfuß?“ 

„Werden fein fünf Gulden, Herr 
Pfarrer?” 

„Sieb, lieber Freund, wie qut du 
rechnen kannſt. Setze dich, Glüdlich- 
macher, und ſchreibe. Wer ſo gut 
rechnen kann, kann auch ſchreiben.“ 

„Was ſoll ich ſchreiben, Herr Pfar— 
rer?“ 

„Schreibe, was ich dir ſage,“ ſprach 
der Pfarrer ſtreng. 

„Hier iſt Papier, Tinte und Feder. 
Schreibe: — 

„Ich Jakob Glücklichmacher vom 
Grund habe durch den Pfarrer Groh 
von Kir Brombach heute 50 Gulden 
nebit fünf Gulden zweijährigen Zin— 
fenerhalten. Damit find alle Anjprüche, 
welche ih an den Schülerbauer von 
da und da zu jtellen habe, gededt.” 

Glücklichmacher fchrieb folgſam des 
Pfarrers Diktat. Der Pfarrer zahlte 
die 55 Gulden — und der Pfarrer nahm 
den Schein. 

„Jakob, diejes Schreiben rettet dich 
diesmal dor dem Gefängnis, aber bei 
der nächſten Gelegenheit gewinnt Die 
Gerechtigkeit der Nahfiht den Trumpf 
ab. Wohlgemerkt! Der Pfarrer Grob 
bat es gelagt.“ 


— — 


Bildung, ein lebenslanger 
Proceß 

Die Schulbildung iſt von der höchſten 
Bedeutung für jeden Mann und jede 
Frau, welche ſich derſelben unterziehen 
können. Unterweiſung zum richtigen 
Denken und die beſtändige Thätigkeit 
des Verſtandes zur Bemeiſterung irgend 
eines Gegenſtandes, das Erwachen der 
Seele zu der Schönheit und Nüplich- 
feit gediegener Kenntniſſe, die Entdek— 
fung des rechten Gefichtspunftes, von 
welchem aus man das weite Feld der 
Wiſſenſchaft überbliden kann und deren 
wirkliden und Hohen Wert ſchätzen 
lernt, fann am beſten in einer chriftli= 
chen Lehranftalt und unter der Anlei— 
tung und dem Unterricht eines chriftli= 
chen Lehrers erlangt werden. 

Die wahre Erziehung nimmt jedoch 
in der Schule erit ihren Anfang und 
erreicht nie ihr Ende. Sie iſt emig. 
Alle äußeren Einflüffe und alle inneren 
Erfahrungen eines Menfchen find bil» 
dend in der einen oder anderen Rich— 
tung. Die Frage entiteht, in welchem 
Grad und in welher Richtung ſollen 
wir in der Zeit, wenn wir die Schule 
bereits hinter uns haben, die beiten in 
unferem Bereich liegenden Mittel zur 
Verwendung bringen, um die Ausbil- 
dung des Verjtandes am wirkſamſten 
zu machen. 

Ein Menſch, der fich felbit überlaj- 
fen bleibt und auf feine eigenen Hülfs- 
quellen mit Rüdliht auf Autoritäten 
und Methoden angewiejen ift, und der 
durch feine eigene bejchräntte Einficht 
in das Reich der Wiſſenſchaft fich leiten 
läßt, wird fich ſelbſt beſchränken in der 
Ermwerbung von Kenntniſſen und feine 
Nüsglichkeit beeinträchtigen. Jeder von 
uns hat es nötig, mit den beten Ge— 
danfenerzeugnifjen in Berührung zu 
bleiben und den beſten Führern in der 
Gedantenwelt zu folgen, bis er jelbit 
ein fiherer Führer wird. 

In der Yitteratur finden wir manche 
Irrlichter. Manche Bücher öffnen den 
Pfad, der zu den falten Zonen des 
Zweifels führt, wo fich gligernde, aber 
verderbliche Eisberge befinden, andere 
in die dürren Wülten der Schwärmerei, 
wo Hige und Sand die Seele erftiden. 
Manche Bücher find in ihrem Einfluß 
geradezu ſchädlich für den Verftand, 
geſchweige denn, daß fie nüglich wären. 
Sie find einfach unbraudhbar und das 
Lejen derjelben eine Verfchwendung der 
Zeit. Während es fo viele nügliche, 
veredelnde Bücher giebt, die ftudiert 
werden follten und für den geichäftigen 
Mann jo wenig Zeit, es zu thun, fo ift 
die Zeit, welhe man über dem Leſen 
eines unnügen Buches verwendet, 
ſchlimmer als verloren. Das Bud, 
welches gediegene Kenntnis verbreitet, 
die Seele in die reine Gedantenmwelt 
erhebt und den Verſtand zum perfönli- 
hen Denten und Forſchen anreizt, ift 
das rechte Bud. 

Auf jedem Gebiet der Litteratur find 
folde gute Bücher von urjterblichem 
Wert; aber wer von uns kennt fie ges 


100 Belohnung! #100, 
Die Leier dieſer Zeirung werben fi 


| freuen zu erfahren, daß es wenigſtens eine 


gefürchtete Krankheit giebt' welche die Wiſ— 


Nenichaft in all’ ihren Stufen zu heilen im 


Stande iſt; Hal’s Katarrh: Kur ift die 
einzige jebt der ärztlichen Brüderichaft be— 
fannte pofitive Kur. Katarrh erfordert ala 
eine Gonftitutionsfranfbeit eine conftitu: 
tionelle Behandlung. Hall’s Katarrh: Kur 
wird innerlich genommen und wirft direkt 
auf dad Blut und die ichleimigen Oberflä: 
den des Syſtems, dadurch die Grundlage 
dere Krankheit zeritörend und dem Patien: 
ten Kraft gebend, indem fie die Gonftitu: 
tion des Körpers aufbaut und der Natur 
in ihrem Werfe Hilft. Die Cigentümer 
haben jo viel Vertrauen zu ihren Heilfräf- 
ten, daß fie einhundert Dollars Belohnung 
für jtden Fall anbieten, den fie zu kuriren 
verfehlt. Laßt Euch eine Lifte von Zeug: 
uiſſen fommen. Man adreifire: 

F. J. Cheney & Eo., Toledo, ©. 
BB” Berfauft von allen Apothefern, 75c. 
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wendigerweile auch das beite Bud). 
Die Recenfionen von Büchern in Zei— 
tungen und Magazinen find nicht im= 
mer zuverläflig oder auch aufridtig. 
Hier wie überall bedürfen wir einer 
jiheren Führung, Männer, welche in 
den verjchiedenen Zweigen der Littera- 
tur mit den beiten Erfcheinungen gründ- 
li befannt find und zu gleicher Zeit 
die Bedürfniffe derer fennen, für wel— 
che fie die Auswahl zu treffen haben. 

(Chr. Botſch.) 
Ein chriftlicher Charakter, die 
befte Empfehlung. 


Ein großes Bankgeſchäft in New 
York juchte neulich einen jungen Mann 
für eine verantwortliche Stelle in dem- 
jelben. An Applitanten fehlte es aller- 
dings nicht, aber fie wurden alle einer 
ſtrengen Prüfung hinfichtlich ihres mo— 
raliihen Charakters unterzogen. Der 
Präfident der Bank richtete folgende 
Fragen an jeden Applikanten: 
1. Welche Kirche bejuchen Sie? 
2. Welche Sonntagſchule, und wer ift 
‘hr Lehrer? 

3 Wo bringen Sie Ihre Abende 


zu? 

4. Wer find Ihre Gefellichafter? 

9. Brauchen Sie je beraufchende Ge- 
tränfe oder Tabak? 

Der Glüdliche, der die Stelle erhielt, 
war derjenige, der auf obige Fragen 
eine befriedigende Antwort geben 
fonnte. Er hat jet nicht nur guten 
Lohn und genieht das Vertrauen feiner 
Borgefegten, jondern mit diefer Anftels 
lung ift ihn auch eine fehr verfpre- 
ende Zukunft eröffnet worden. 

Junge Männer follten bedenten, 
dat Talent und jonftige Geſchäftstüch— 
tigfeit allein ihnen noch lange nicht die 
bejiern Stellen, feineswegs aber das 
Vertrauen der Gefchäftsinhaber fichert, 
jondern, daß ein ftreng morali= 
ſcher Charakter damit viel zu 
thun hat. Es mag ja Gefchäftshäufer 
geben, wo es mit der Ehrlichkeit der 
Angeftellten, bejonders den Kunden ge- 
genüber, nicht jo genau genommen 
wird; aber da kann aud) von einem ges 
genjeitigen Vertrauen zwiſchen Ge— 
ihäftsinhaber und Angeftellten keine 
Nede jein. Wo aber Redlichkeit, Ge— 
willenhaftigfeit und Vertrauen in Be- 
trat fommen, und das ijt doc ge- 
wöhnlich der Fall, wo es ſich um verant- 
wortliche Stellen handelt, da fommt der 
junge Mann am beften weg, der obige 
Fragen befriedigend beantworten kann. 

Junge Leute ftehen in Gefahr, über 
die Dinge, welche oben angedeutet wer— 
den, leicht hHinwegzugehen. Kirche und 
Sonntagichule werden vielfach gleich- 
gültig verfäumt, und, über jeine 
Abende wie über jeine Gejellichaft 
glaubt der Jüngling ſelbſt verfügen 
zu fönnen, wie ihm auch bezüglich feiner 
Gewohnheiten Niemand etwas zu befeh— 
len hat. Die Gleihgültigkeit mander 
Eltern während der jüngeren Jahre der 
Söhne und Töchter hat dieje Berhält- 
niſſe anbahnen helfen. Ueber jpäte 
Nachtſtunden, Fragliche Geſellſchaft, üble 
Gewohnheiten drüdt man ein Auge zu, 
bis es zu ſpät ift, und man es troß 
vielem Gram und Kummer nicht mehr 
ändern kann. Ein jtrengeres Familien» 
regiment würde aber manden Jüng— 
ling und mande Jungfrau auf eine 
befiere Bahn Ienten. 

Man täufche fich nicht. Jeder junge 
Mann, jede Jungfrau bat ihren Kreis 
bon Beobadtern. Mehr Leute haben 
ein Intereſſe an ihnen, als fie fich vor— 
ftellen. Ihr Wandel wird genau beob- 
achtet, und ſelbſt was fie verborgen 
glaubten, fommt oft zu ihrem Erſtau— 
nen ans Licht. Es kann ein junger 
Mann Saloon, Theater und andere 
ähnliche Plätze nicht lange befuchen, 
ohne ausgefunden zu werden, und er 
fann es mit der fraglichen Gejellichaft 
nicht halten, ohne daß Leute darüber 
ein Urteil bilden. Sie haben einen 
Haufen Zeugen um ji, darum follten 
fie vorfichtig wandeln. 

Glücklich der junge Mann, der feine 
Freude an dem Herrn hat und in Got» 
tes Wegen wandelt, der beitrebt ift, 
einen joliden, chriftlihen Charatter 
aufzubauen. Der trägt feine beſte 
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rade? Das neueſte Buch iſt nicht not» 


Empfehlung immer bei ſich. 














Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 


Zürfei. 
Konftantinopel, 2. Oft. — Eine 
ioeben erichienene Jrade enthält den Be: 
fehl zur Bildung eines Geſchwaders von 
zehn Zorpedoböten zur Verteidigung der 
Dardanellen. Dieie Maßregel ift das Re: 
fultat des Berichtes des Generals Tſchi— 
katſchow, des ruifiichen Offiziers, welcher 
fürzlich eine Inipeftion der Dardanellen: 
Forts vorgenommen hatte. 

Briefe aus Kharput beftätigen den Be: 
richt von den kürzlichen Metzeleien in Egin, 
und geben die Zahl der Ermordeten auf 
2000 an. # 

In Galata hat das Gebahren eines tür: 
kiſchen Offiziers, welcher in den Straßen 
mit feinem Säbel herumfuchtelte, auf die 
Armenier ihimpfte und rief, daß fie ver: 


Inland. 


PBittsburg, denl. Oft. — Geitern 
Nacht find in Philion, auf der Baltimore 
& Obiobahn, 124 Meilen öſtlich von 
Pittsburg, zwei Güterzüge zuſammenge— 
rannt, und die Folge itt, daß ein Mann 
tot ift, zwei wahrſcheinlich tötlich verlegt 
find und mehrere andere vermißt werden. 
Die legteren liegen ohne Ameifel tot unter 
den Wagentrümmern. Näheres über den 
Unfall ift ſchwer zu erlangen, da fich die 
Telegraphenlinien in Folge des Unmetters 
noch in der möglichft ſchlechten Verfaffung 
befinden. Die Steigung der Bahn bei 
Philſon ift sehr bedeutend, und beträgt 
auf die Meile über hundert Fuß; der Un: 
fall ereignete fich gefiern Abend um halb 
elf Uhr. 

Der Gütereilzug, No. 74, nah dem 
Diten, folte dem Plane nad, mit bem 
weftlich gehenden Güterzug, No. 95, in 
Philſon zufammentreften. Der lettere war: 


armeniihen Flüchtlinge wird das Ende 
wahrſcheinlich dasjelbe jein, denn ſie ge: 
hören nicht zu der Klaffe von Menichen, 
welche in neu gegründeten Kolonieen ge: 
deiben. 

Bis jeßt find von den hier angefommes 
nen 800 Armeniern erjt ungefähr adhtzehn 
im Stande geweien, nad den Ver. Staa: 
ten abzureiien. Dieje gehören zur befjeren 
Kaffe, find ziemlih mit Geld verjehen 
und werden wabrideiniih über Sout— 
bampton nad) New Nork reiien. 

Aber was joll mit den zurücbleibenden 
| unglüdlihen Chriften geichehen, melde 
| bier von der Mildthätigfeit leben, und de: 
Iren Wunſch es ift, nad) den Ver. Staaten 
| zu gelangen? Und ſelbſt wenn es ihnen ge— 
|lingen follte, die Weberfahrt nad) Nord: 
| Amerika zu erlangen, wird ihnen vielleicht 
Inicht erlaubt werden, das Land zu betre: 
ten. Es wäre wahrlid an der Zeit, in 
|diejem Falle die ohne Zweifel notwendi: 
| gen Geieße zeitweilig aufzuheben, um Die 








ſen unglüdlihen Flüchtlingen, welche den 
| Meteleien in ihrem eigenen Lande entron: 
nen find, Gelegenheit zu geben, ein neues 
Leben zu beginnen. 


nichtet werden müffen, große Aufregung 
hervorgerufen. 


Baris, 2. Dftober. — Das Journal 
bes Debats bringt die Shilderung einer 
Unte:redung, welche ein Franzoſe am vori: 
gen Sonntag mit dem Sultan in Konitan 
tinopel gehabt hat und in welcher der Letz— 
tere erflärte, daß jeder Civilbeamte oder 
Armee:Offizier, der überführt würde, wäh: 
rend der kürzlichen Gemeßel in Konitan: 
tinopel feine Pflicht nicht gethan zu haben, 
beftraft werden würde. Der Sultan habe 
ferner gejagt, die Negierung werde ſich 
bemühen, nah und nad Reformen einzu 
führen und er, der Sultan, werde allen 
im Berliner Vertrag enthaltenen Beitim= 
mungen nachzukommen juchen, obwohl ge: 
wiſſe Beitimmungen jenes Vertrages, 
welche zu Gunften der Türkei lauteten, 
vorſätzlich vergeſſen worden jeien. 

Die Bevölkerung von Europa, jagte der 
Sultan, jei nur allzu jehr geneigt, die we— 
ſentlichen Schwierigfeiten zu vergeflen, die 
fih ihm bei der Einführung von Reformen 
in jeinem Reiche entgegentürmten. In 
feinem aftatiichen Neihe wären zwei Pro: 
vinzen, die allein jo groß jeien wie ganz 
Frankreich, doch gäbe es daielbit große 
Diftrifte, wo feine Landſtraßen und Tele 
graphen wären. Dann müſſe man in Be: 
tracht ziehen, wie viele Volksſtämme in 
diejen Provinzen wohnten, von denen jeder 
jeine beionderen Wüniche und Beſtrebun— 
nen babe. Der Sultan erflärte zum 
Schluß mit aller Entichiedenbeit, daß er 
in der Regierung und im Reiche große Re: 
formen einzuführen entichloiien jei. Wenn 
bis jeßt der Fortichritt langiam geweſen 
jei, jo trügen daran die ewig unzufriede 
nen Armenier die Schuld. 


Franfreid. 


Afrika. 


| Saniibar, 2. Oftober. — Heute hat 
| fich ein Vorfall von politiiher Wichtigkeit 
| zwiichen britiichen und beutichen Beamten 
| ereignet, welcher zu internationalen Ver: 
| wicelungen führen mag. Nach dem Bom— 
| bardement von Sanfibar durch die engli= 
ſchen Kriegsicifie, hatte fich bekanntlich 
| der Prätendent Seyid Khalid in das 
deutſche Conſulat geflüchtet. Die briti— 
ſchen Behörden verlangten ſeine Ausliefe— 
rung, welche aber auf Anordnung der 
deutſchen Regierung verweigert wurde. 
Dies hatte einige Erbitterung zur Folge 
| und veranlaßte beträchtliche diplomatijche 
Gorreipondenz zwiſchen Großbritannien 
und Deutichland 

Heute nun nahm bie Lage eine neue 
Wendung; es fand nämlich eine jehr hohe 
Flut ftatt, und während das Waſſer das 
Gonjulatsaebäude berührte, wurde Khalid 
von ‘bewaffneten bdeutichen Seeleuten an 
| Bord des deutichen Kreuzers „Seeadler“ 
gebraht, um mit demielben, wie man 
glaubt, nach einer der deutichen Golonien 
abzugeben 

Der biefige britiiche Conſul Baſil Cave 


fich der Prätendent an Bord des „Seead: 
ler” in Sicherheit befand. Dann aber 
fegte er beit dem deutichen Conſul energi= 
ichen Proteſt dagegen ein. Später berich— 
tete er den Vorfall an feine Regierung und 
wartet jetzt auf Verhaltungsmaßregeln. 


Guba, 


Havana, 2. Dft.— General Melguigo 
ift am Morgen des vorigen Dienjtag mit 


wurde nicht eher davon benachrichtigt, bis! 


tete auf dem Hauptgeleiie auf den öftlich 
gehenden Zug; furz nachdem er fid) auf 
dem fteil abfallenden Geleiie in Bewegung 
neiett hatte, verlor die Bedienungsmann: 
Ichaft des Zuges No. 74 die Kontrolle über 
denjelben, und im näditen Angenblid 
fuhr er mit rajender Schnelligkeit Die 
Bahn hinunter. Als der Zug bei Phil: 
fon um die Krümmung fuhr, traf der öſt— 
lich nehende Zug den anderen Zug, und 
die Wagen des erfteren wurden durch Die 
Gollifion in einem Haufen zujammenge: 
worfen, und zertrümmert. Auch der an= 
dere Zug wurde jchwer beichädignt, und 
die Trümmer lagen. bis zur Höhe der 
Telegraphbenpfoften übereinander. Die 
Rettungsmannichaften waren während der 
ganzen Nacht an der Arbeit, ftellten die: 
jelben aber bei Tagesanbruh ein. Der 
Betriebsdireftor ift nach der Unglücks— 
ftätte abgegangen, und wird perjönlich 
die Megichafftung der Trümmer leiten. 
Die Bahngeiellichaft erleidet durch den 
Unfall einen Verluſt von vielen tauſenden 
von Dollars. Die Namen der Umgefom: 
menen und Verletzten fonnten nicht er: 
mittelt werden. 


Waſhington, D. E., 30. Sept.— 
Der Aequinoctialfturm der lebte Nacht 
mwütete, hat aud) in der Bunbeshauptitadt 
die Spuren jeiner Verheerung zurüdgelai: 
ſen. Der Sturm hatte eine Gejchwindig: 
feit von 75 Meilen die Stunde. Der Re: 
gen jtürzte in großen Maſſen aus den 
Wolfen herab, Blige, welche von Zeit zu 
Zeit aus dem dunklen Gewölk herabfuhren 
und jcharfe Donneridläge trugen dazu 


Die ihr ein Heim ſucht — 
Hier ift eine Gelegenheit! 


Das Land» Departement der Northern Pacific Eiſenbahn-Geſellſchaft 
bietet feil zum Verkauf 75,000 Ader ſchönes Aderbauland in dem berühm- 
ten Red River Thale in Norman, Clay und Wilkin Gounties in Minnefota. 

In der Lage und im Charakter des Bodens ift dieſes Land 
dem der weftlihen Mennoniten-Anfiedlung in Manitoba jehr ähnlich. 

Diefe Gegend ift befonders günftig für die verfchiedenen Getreidearten 
fo wie harten Weizen No. 1, Hafer, Gerfte, Welſchkorn, Roggen, Lein- 
famen; auch für Kartoffeln, Gras, Garten-Gemüfe und Nebenfrüdte 
aller Art. Natur: und zahmes Gras liefern eine fihere Ernte, welches der 
Schaf: und Viehzucht fehr zu Gunften fommt. 

Der Regen ift gefihert und genügend, und in Brunnen von 10 bis 
30 Fuß Tiefe erhält man gutes Wafler. 

Harte Kohlen, ein gutes Brennmaterial, find für $2.50 bis $5.00 
per Tonne zu kaufen, und Brennholz tauft man für $1.50 bis 83.00 
per Cord. 

Bauholz für Haus und Stall kauft man für $15.00 bis $18.00 das 
Tauſend. 

Das Klima iſt ſehr geſund und gänzlich frei von Malaria. 

Eine Anzahl Glieder der Mennonitengemeinde haben ſich kürzlich in 
der Umgegend von Ulen Land gefauft. Sie famen vom füdlihen Minne: 
fota und von Nebrasfa. „Seit legten Oftober bis zum 1. September die- 
ſes Jahres find bereit3 9280 Ader im Wert von $48,581.80 gekauft worden. 
Die Seelenzahl der jhon dort wohnenden Mennoniten ift 83.“ 

Diefes Land wird vom Land-Departement der Northern Paci- 
fie Eifenbahn-Gefelligaft für 4.00 bis #10.00 per Acker verkauft, 
und zehn Iahre den wirklichen Anfiedlern zur Bezahlung er- 
laubt, ein Zehntel baar und das Uebrige in gleichen jährlichen Anzahlun- 
gen zu 6 Prozent Zinfen. 

Menn ihr direkt von uns kauft, befpart ihr eu alle GCommillions- 
kolten., | 

Wenn ihr mich in Kenntniß ſetzt kann ich vielleicht unjern reifen- 
den Auswanderungs-Agenten, Reren Iunlius Siemens, wel- 
cher den meilten Rundſchauleſern in freundlicher Erinnerung jteht, zu 
euch Tenden, der euh genaue Auskunft geben, und alle Fragen mit | 
Bezug auf dieſes Land beantworten fann. 

Um Landkarten und Belchreibung, melde koſtenfrei zugefen- 
det werden, und um andere Auskunft über die Yänder der Northern 
Pacifie Eifenbahn, wende man ſich an 
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| bei, die Nacht zu einer höchſt ungemütlichen 
| zu machen. | 
| _ Ein neues fünf Stodwerfe hohes Bad: 
ı jteingebäude an WBenniylvaria Avenue 
| wurde zerjtört, wobei die Triimmer das 
Ianjtoßende Beatty'ſche Reſtaurant und 


Marieille, 29. Sept. — Es berrichen 
gegenwärtig bier Zuſtände, welche eine 
Schmad für Europa und für die armeni 
fhen Hülfsvereine in der ganzen Welt zu 
fein icheinen. Bon der Negierung, der 
Stadt und ‘Privatleuten unterftüßt, be— 
finden fih fünfhundert unglückliche Ar: 
menier bier, Männer, Frauen und Kinder, 
junge und alte, geiunde und franfe ‘Ber: 
ionen, denen es gelungen ift, dem Blut— 
bade in Konitantınopeb zu entrinnen und 
die alle durd die Hoffnung ermutigt 
wurden, nad) der Yandung bier im Stande 
zu jein, daS Yand der Freiheit, die Ber. 
Staaten, zu erreichen. Sekt aber find be: 
reits Wochen verflojien und noch iſt von 
den vielen Geſellſchaften zur Unterftüßung 
der Armenier, welde in England oder 
Amerika gegründet wurden, nichts, weder 
zu ihrer Unterſtützung, noch zur Grlan: 
gung einer Heimat für dieſelben, gethan 
worden. Dieje Unglüdlichen jedoch gebö 
ren gerade der Klaſſe an, denen zueri* eine 
bülfreihe Hand geboten werden jollte. | 
Sie find heimatlos, fait ſämtlich mit- 
tellos. Diele leiden Hunger und Niemand | 


den von den Dberften Hernandes, Franz Kelly's Lunchlokal zerichmetterten. Sechs 
ces und NRomero befehligten Truppenab: im Rejtaurant befindliche Männer wurden 
teilungen von Mantua in der Provinz | von den Trümmern begraben. Bier der 
Pinar del Rio aufgebrochen, um die von Verſchütteten wurden indeß bald aus ihrer 
Antonio Maceo befehligten Inſurgenten unerquicklichen Lage befreit. Geo. Sutton, 
anzugreifen. Die von Hernandez befebligte | ein Koch, wurde erft nach mehreren Stun: 
Abtheilung verwickelte, indem fie in der | den berausgeicafit. Der Turm der Pres— 
Richtung von Tumbas de Torino vorrüdte, | bVterianerfirhe an New VYork Avenue 
nach einem einftündioen Mariche die) wurde umgeweht, ebenjo der Turm am 
Streitfräfte Maceo's in ein Gefecht und Grand Operahouſe. Ueberall wurden 
vertrieb fie aus ihren Stellungen. Indem Bäume entwurzelt und bie Zweige, und 
er dann Seinen Marich fortießte, traf Aeſte derjelben lagen ftellenweiie in jo 
Oberſt Hernandez um halb zwei Uhr aber: dichten Majjen aufgehäuft, daß die Stra: 
mals mit dem Feinde zuſammen. Mittler: | Ben veriperrt waren. An manden Stellen 
weile hatten die Inſurgenten ihre Streit: | Tab ed aus, als wären Barrifaden errich— 
fräfte zuſammengezogen und es Fam zu ei: | tet Worden, indem ſich Hausdäcer, Schil— 
nem heftigen Gefechte, welches fich bis in der, Senfterläden, Zaunpfoften und Bret 
die Nacht hinein binzog. Die ‘paniichen | ter, Kiften und Fäſſer in das Geält ber | 
Truppen rückten neaen die Infurgenten Bäume verwickelt hatten. Telegraphen,: 
vor und vertrieben fie aus ihren Stellun- Telephen= und eleftriihde Drähte wurden 
gen. Die Operationen fanden während losgeriſſen und ihre Enden in der Luft her: 
eines heftigen Regenguſſes ftatt, der das | um gewirbelt. An 7. Str. und Pennſyl— 
Vorrücken der Truppen ftarf behinderte |dania Avenue trat ein Pferd auf einen 
Am nähiten Morgen, als die Truppen | eleftriihen Drabt und brach tot zujammen. 
ihren Marich fortiegten, wurden fie von Am Flußufer wurden die dort liegenden 
vier Ranonenichüffen empfangen, die aus | Fahrzeuge ihlimm mitgenommen. Dem 


$ 


icheint willens zu jein, Dieie Schaar von kurzer Entfernung aus der Stellung der 
Flüchtlingen nah einem Plate binzufühz | Injurgenten abgefeuert wurden. Die In: 
ren, wo fie unter günjtigeren Berhältnii= jurgenten wurden auch in dieſem Falle 
ſen ein neues Leben beginnen fönnen. | zurüdgemorfen und die Truppen ichlugen 

Es find früher zur Unterftüßung not- in der Stellung des Feindes ihr Lager 
leidender Armenier in Armenten große | auf, verließen dieielbe jedoch bald nachher, 
Summen gelammelt worden, aber die | um die Vermundeten zu holenfund Lebens: 
Lage der letteren iſt in feiner Weile ſchlim- mittel und Munition berbeizuichaften. 
mer, als die der halbverbungerten Leute, | Die von Oberst Frances befebligte Trup: 
die fih bier befinden. Es ijt wahr, daß | penabteilung drang in die Ortichaft 
einige jüid-amerifaniiche Spekulanten aus | Manajal ein und vermwidelte die von 
der traurigen Lage Vorteil gezogen und | Perico, Diaz, Pagaſto und Anderen be— 
dreihundert andere armeniiche Flüchtlinae | fehligten Injurgenten in ein Gefecht. Die 
nad der argentiniihen Republik geichafft | Yeßteren wurden durch Bajonettangriffe 
baben, wo fie wahrieinlich ein gleiches | aus ihren Stellungen vertrieben und ge— 
Schickſal haben werden, wie die Taufende | zwungen, die Flucht zu ergreifen. Die 
von ruffiihen Juden, welche durch den | Inſurgenten hatten in den zwei Gefechten 
verftorbenen Baron Hirih nad Rufland 80 Todte und 200 Verwundete. Außerdem 


Ereurfionsdampfer Mattano wurden meh: 
rere Löcher in die Seiten geitoßen, jo daf 
er fi) zur Hälfte mit Waſſer füllte. Alle 
Yachten wurden von ihren Anferpläßen 
losgeriffen und etliche derjelben trieben 
ſtromabwärts oder wurden gegen andere 
Boote oder die Ufermauer geichleudert. 
Die Höhe des angerichteten Schadens läßt 
ſich noch nicht feititellen. 

Der Sturm brad geftern Abend um 
zehn Uhr los und traf die Stadt mit der 
vollen Gewalt. Gleich nad dem Losbre— 
chen des Sturmes öffneten fich die Schleu: 
ſen des Himmels und der Negen ſchoß bot= 
tichweiie hernieder. 


Sadionville, Fla. 2. Oft. — Ce: 
dar Key ift von Tod und Berderben be: 
troffen worden und bietet jet ein trauri= 


gebracht wurden, nur um, ums bildlich zu 
reden, aus dem Regen in die Traufe zu 


ließen fie eine Menge Waffen und Muni: 


tion auf dem Schlachtfelde zurüd. Die ges Bild der Zerſtörung, während es noch 


Spanier hatten 11 Tote und 86 Ver: 





fommen. 

Es ift wahr, daß das Klima von Argen: 
tinien gejunder ift, alö das Klima jener 
Gegenden, in denen die armen Juden fich 
anzujiedeln veriuchten, aber im all der 
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twundete, darunter Major yquiardo und 
Hauptmann Bannis. Seds der Verwun— 


ſtande. 


eten befinden ſich in bedenklichem Zu— 
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Das Er 


(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 
Ein ficheres und zuverläffiges Heilmittel, 

Somohl bei friſch entftandenen als bei 
alten (chroniſchen) Leiden, die allen Mebi- 
zinen und Salben Troß geboten haben, kann 
man dieſes Heilmittel als legten Rettung: 
Anker mit Zuverficht anwenden. Taufende 
von Kranken, die von den Aerzten aufgeges 
ben wurden, haben durch die Antvendung 
desfelben ihr Leben gerettet, und völlige 
Gefundheit wieder erlangt. Mittheilungen 
über die wunderbaren Euren diejes ſegens⸗ 
reichen Heilmittels, ſowie die nöthige An: 
leitung zur Selbftbebandlung aller Krank: 
beiten, findet man in meinem Lehrbuche 
(17. Auflage, 360 Seiten ſtark) niedergelegt. 


13” Erläuternde Eirkulare werden porto⸗ 
frei zugefandt. 


JOHN LI 








Man hüte fih vor Fälichungen 


Hochgeebrter Herr john Linden! 


Fälle, Haben mich immer ntcht dazu kommen lafien.— 


; 


Wunder verrichtet. Bet einigen (Fällen war, felbit f 
Oleums überraihend. —Wenn es fi maden laflen | 


ir 


Mit herzlichem Gruß 
Die & 
bezeugt, 


: 


anthe: ati 


Verfertigt und nur allein echt zu baben von 


Spezial Arzt der eranthematifchen Heilmethode, 
Office und Wohnung, 948 Brofpect Straße. 


Zeugnifie zur Beglaubigung für das Exanthematiſche Heilmittel. 
Birnammwood, Shawano Co. Wis., 13. März 189. 
Schon lange wollte ih mal an Site fchreiben, 


den, fann ich aber doch nıcht umbin, nachfolgender Beitellung einige Zerlen beizufügen. —Bei den 
meiften meiner Patienten wende ich jet mit gutem Erfolge Jhr Oleum an und in legter Zeit habe 
ih damıt bei Yungenentzündung, Nervenfieber und den vericiedeniten rheumatıichen Krankheiten fait 


eine Reife ins alte Vaterland, wo meine Eltern noch leben, unternehmen, und foll es mir eine befon- 

dere Aufgabe und Freude fein, auch dort Ihr mir jo lieb und wert gewordenes Heilmittel einzufüb- 
ren (wo es noch nicht vorhanden) und deffen wunderbare, heilbringende Wirkungen zu verkünden. 

Bitte nun noch mir gütigft umgehend ein Flacon Oleum ver Erpre 

SHodadtungsvoll 

theit der obigen Zeugnifie, welche und im — > vo 
Die 
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vor ahtundvierzig Stunden eine blühende 
Ortſchaft von 1500 Einwohnern war. 
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und falihen Anpreifungen. 


aber viele Beihäftigung und unerwartete 
est, da mein Oleum faft wieder alle gewor» 


ür mid, die fchnelle, vorzüglihe Wirkung des 
ollte, werde ih wahriheintih im Spätfommer 


Y unnnnnann 


überfenden zu wollen. 
PaulReigmann. 
raeleat wurden, 
Redaftion. 
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Gewalt burd jede Offnung drangen, daß 
fih ber fräftigite Mann nit auf ben 
Füßen zu halten im Stande war. 


Viele derielben En san, eine Menge Ans trieben RE nase 654— 67} 

derer verlegt und fait ſämtliche Häuſer * — — 

liegen in Trümmern. Es find bereits | Der Schooner zn. a ce Duluth, Minn, 

zwanzig Leichen herausgeihafit worden, zen, aus acht Mann beitehenden Belatz | mein... ....... — — 673-68 

aber nur wenige konnten dentiftziert wer: zung, geſunken. — 

den, ſo ſchwer ſind fie von den zuſammen-/ Gleich traurig lauten bie Berichte aus St. Louis, Mo. 

ftürzenden Balken verftümmelt morden. | Fort White, wo alle Kirchen und Schul: — —— — 70 -171 

Viele Leihen wurden aus dem Schlamm | bäuier, und viele Geſchäfts- und Wohn: | Mais, Ro. 2.........::: 21424 

gegraben, in welchen fie durch die riefige| häufer dem Unmetter zum Opfer gefallen | Hafer, No.2............. 0 — 

——⏑⏑—— Ruin m > fen füböftlich Lak DOBB, .* —— 

Die zehn Meilen ſüdöſtlich von Lake — 

tichaft liegt der Münd Eity gelegene Station Hagen ift vom Erde Stiere Viebmarkt. 20-10 

p te ortigaft Liegt an der Mündung | poden verihwunden, und auch die in der — rat 

Be want ul mehreren Meinen |Rabaricaft gtegene Lerpenindeiierie | ©9Deit > — 

, - — ——— det | yon Baird, Lewis's Sägemühle, und wa 

verbunden find. „Sie it völlig ungeſchützt ji jonft noch an Fabrifgeichäften dort be: Kanfas City, Mo. 

und wurde zerftört, als der meitindiiche : W 65 —79 

* J u Wer fand, iſt zerftört worden. I ER 5 —7 

Bm a u E 146—— a 20 —21} 

olf über e- > 

binfegte. ie Zinnerne Demdknöpfe. Hafer, 8 NE .15 18 
Der Sturm begann gegen halb 4 Uhr | wie fie von den Mennoniten gebraucht werden, giekt dır e Viehmarkt. J 

am Dienſtag Morgen und dauerte mehrere Unterzeichnete und ſendet fie überall portofrei bin zu Stiere a BE BE En e 2.254 85 

Stunden. Obgleich eine Warnung voran: | "det ort . 2 on —— 1.25—2 95 

gegangen war, deutete nichts auf ein vr ‘ — rer 1.75 m. Schweine ..........- ... 2.50—3 25 


außergemwöhnliches heftiges Unwetter bin. 
Bis 11 Uhr war die Nacht ruhig und ftill 
und gegen halb 4 Uhr erhob fich eine mäch— 
tige Brije aus dem Oſten, melde all: 
mählih an Stärke zunahm, bis fie in ei- 
nen tüchtigen Sturm auägeartet war. 

Um 4 Uhr mwebte ein völlitändiger Or: 
fan aus füböftliher Richtung, wodurch 
das Waſſer zu einer 2 Fuß größeren 
Höhe getrieben mwurbe, alö in dem be: 
merfenöwerten Jahre 1894, in meldem 
das ſchwerſte, noch jemals dageweſene Un: 
metter ftattfand. 

Um 7 Ubr brach eine riefige Flutwelle 
aus dem Süden herein, welche Tod und 
Verderben im Gefolge hatte. Böte, Werf: 
ten und fleine Gebäube wurden an bas 
Ufer geworfen und zertrümmert, und bie 
Straßen waren derart mit Trümmern be= 
bedt, daß fie faum paffierbar waren, wäh: 
rend bie Waſſermaſſen mit jo furdhtbarer 


C. W. MOTT, 


WM.H. PHIPPS, General Emigration Agent, N. P. R. R. 


Land Commissioner, N. P. R. R. 


Julius Siemens, 
der Northern Pacific m +2 48% ı$% 2 X 
——ereen 
in IMHinmelota, Mord-Dakkota und Waſhington. 
Schriftliche, auch mündliche Auskunft, frei erteilt. 
Die Uene Wlennoniten-Anftedlumg bei 
len und Twin Valley, Clay Co., Minn., werden bejtens empfohlen. 
Breife von 83.00 bis 86.50 per Ader, 10 Jahre Zeit mit 1110 Anzahlung, 
das Uebrige zu 6 Prozent Zinfen. 
Wegen Gifenbahnbegünitigungen adreſſiere man an 
JULIUS SIEMENS, 173 Richmond St., St. Paul, Hinn. 
JULIUS SIEMENS, Lock Box 25, Ulen, Minn. 


Marktbericht. 


2. Dftober 1396. 
Ehicago, ZU. 





reiſender Auswanderungs= Agent 


11—? 


Wegen Yanbereien 

Dieſe Flutwelle war es, melde den 
größten Verluſt an Menichenleben verur: 
achte, weil viel Häuſer weggeriſſen wur— 
den, deren Bewohner ertranten. 


Von den zwanzig aufgefundenen Leichen | „ ; 15 685 
find zwölf die von Weißen, und die üb- ze. . ***22*2*22**2*62* 1 Ze | 
rigen acht Neger. Bon den Weißen gehör: ö — “lee 17420 
ten jechs der Familie Whitſon an, nämlich aſer, I0. B.....2* 
eine Mutter, vier Kinder und eine junge Viebmarkt. 

Dame, welche ſich zum Beſuch bei der Fa— Sti 83:50 —5.00 
milie befand. Die anderen vier Weißen Kühe Bullen ıc .**22*** — 
find Männer, deren Perſönlichkeit noch Kälber u RR EEEN . 350 3 
u ee Schlweint............ 955 -8.50 

Bon den acht Negern ift bis jet nur ei= ö — * 
ner, ein Mann, Namens Peter Wardſon, Milwaukee, Wis. 
identifiziert worden. h 

Der Berluft an Menichenleben in Gedar | Weizen .......uureneeneneene 623—67 
Key aber iſt im Bergleid a der gen ne ——— 34 —35 
der Schwammjucher und Fiicher, die er— ’ 
trunfen find, nur gering. Die „Mary| _ Viebmarkt. A 
Eliza“ fam beute Morgen entmajtet bier Stiere Lensoonennnnnnesese $ 3.15— 4.0 
an; fie berichtet, daß am ** Abend nad SEHEN EBRHÜNLEE NG s- —* 
aſt hundert Fahrzeuge auf der Barre un— illen ................. 1.75 2, 
mh —— Key’s 4 Anker lagen, und | Mildfühe..............-- 20.00— 830 00 
daß alle, bis auf ungefähr zwanzig, unters! Kühe. .....44 **24* 1.30— 3.10 
gegangen find. Auf jedem uuE * a RT ass — in —* 
ze — A A rare 3.75— 3 80 


Mann, und der Verluft an Menichenle: 
ben muß daher furchtbar geweſen jein. 


Acht Leichen find bereit3 an das fer ge— Minneapolis, Minn. 
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ET TPOTTTERT ERLITT 3.40 m 

25 bei Erprek 27 Gentö ver Groß. 
Nehme jest Ganadiihe Boftmarkten als Zahlung 
Mufter auf Verlangen frei. Adreſſe: 
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Incubaloren 3 Brütmafdhinen. 


Neuefi verbeffertes Soſtem beißen 


KORNELIUS BD. LEMKE. Bafferröbren. Vefter Incubator 
Mountain Lake, Minn. im Marft. Bir garantiren, daß 
fie befriedigen. an fende für 


15'965 — 1497 — unfern fhön ilufirirten beſchrei 


benden Ratalog. Wird portofeel 
> nach jeder Adreſſe geſandi. 


Bhoemaker Incubator 
Bor 850, Sreeport, 


Zouriften - Shlafwaggons täglich 
sah Galifornien. 

Jeden Tag bes Jahres gehen Touriiten: 
Schlafwaggons von Chicago dur) nad) Ga- 
lifornien via der Chicago, Union Pacific 
& North - Western Bahn (Chicago & 
North-Western, Union Pacific & South- 
ern PacificR’y). Nur 86.00 für vollaus- 
geitattetes doppeltes Bett von Chicago bis 
zur Bacifiihen Küſte. Um Billets und nä— 
here Ausfunft wende man ji an Agenten 
verbindender en oder man jchreibe an 

W. B. Kniskern, G. P. and T. A., 
zug & Northwestern R’y., Chicago, 





Der „„Dverland Limited.‘ 


Diejer berühmte überländliche Zug via ber 
Chicago, Union Pacific & North-Western 
Bahn verläßt Chicago täglih um 6 Uhr 
abends via der Chicago & North-Western 
Bahn und macht die Reiſe nad) Californien 
in drei Tagen. Schöne Schlafwaggons, die 
beiten mit rg Sitzen ausgeitatteten 
Raud:, Bibliothek: und Eß-Waggons ge- 
hören zur föftlichen und bequemen Ausjtat- 
tung biejes vollfommenen Zuges. Agen- 








ten verbinder Bahnlinien en Billets, 
via ber Chicago & North-Western Bahn. 
Illuſtrierte Hefte mit voller Ausfunft erhält 
man auf Applifation von 


W. B. Kniskern, G. P.& T. A., 











Ruſſiſches Schlagwaller. 


Das einzige echte. Zubereitet nach dem For= 
mular franzöftiiher Chemifer. Deitiliert 
aus den importierten Blumen von Oran— 
gen, Lavendel, Gitronen ꝛe. Das einzige 
Mittel gegen Sommerfranfheiten, Kräm: 
pie, Durdfall, Neuralgia, Kopfſchmerzen, 
Ohnmacht, und alle Krankheiten ichwange: 
rer Frauen. Preis $1 00, 6 Flaihen für 


85.00 


Dr. Wiebe’s nennerlei Oel, 
genau nad dem Rezept gemacht wie Dr. 
Wiebe, Lichtfeld, Rußland, es gebraudt. 
Das wirkſamſte Linement des 19. Jahr: 
bundertö gegen Verſtauchungen, Quetſch— 
ungen, Rheumatismus oder ſonſtige 
Schmerzen am Körper. Preis per Flaiche 
50 Gentö und $1 00. 

Dieie berühmte Familien = Medizinen 
werden allein echt und garantiert herge— 
ftellt von 1796—1'97 

DR. ENTZ’S MEDICINE CO., 

HILLSBORO, KANS. 


Dr. Müllers 
Gebärmutter Kräuter - illen 
und Dr. Müllers dentihe 
Stärfungs : Hräuter. 


lindern in 95 aus 100 Fällen und heilen 
faft alle weiblichen Geichlechtsfranfheiten. 
Vach Jahrelanger Praris und Forihung 
in Droguen, Medizinen und Frauenfranf: 
heiten, beides in dierem Lande und in Eu: 
ropa, hat der Doftor es jo weit gebracht, 
daß er mit den Gebärmutter Kräuter-Pil- 
len in vielen Taujend Fällen Linderung 
und Heilung verichafft hat. 

Jede Frau fann fie ſelbſt anwenden, 
denn fie koſten nur $1.00 die Schachtel, 
ſechs Schachteln zu 85.00 portofrei. Sen: 
det für erflärende Cirfulare. 

Stärfungs= Kräuter 25 Cents das Badet, 

portofrei. Adreife: 34 96 ⸗ 

MARION JUNCTION DRUG co, 
Marion Junotion, S. Dakota, 


R Mountain Lake, Minn 
An die Herren Marion ct. Drug Co 
Wır haben Ihre Medizinen in unserer Familie ge» 








‚23. Juni 1896, 


| braudt, und das mit jehr gutem Erfolg; denn an mir 


haben die Stuhlzäpfchen mehr gethan als ich je erwar= 
tet hätte. ich habe viel gedoftert und viele Medizinen 
gebraudt und alles wollte nicht helfen, und nur dur 


Ihre Medizin bin ich jo weit gefommen, daft ich wieder 


4495 —43’%6 | 


meiner häuslichen Arbeit nachgehen fann während ich 
vorher nicht die geringste Arbeit zu thun im Stande 
war ohne viel Schmerz nnd Ungentad). 

Fühle mich daher zu tiefem Tant verpflichtet gegen 
Sie geehrter Herrn Dr. Müller. Möge Gott Ihnen 


| vergelten was fie Durch Ihre wertvolle Erfindung den 


St. Paul, Minnesota. | 


‚HILLSBORO, 


ſowohl am Tage als auch Nachts. 
und Kinderfranfheiten mache ich zur Spe— 
zialität. Behandle chronifche Leiden, Kopf: 


| jultationen frei. 





41--42 


Chicago, Ill. 


41—42 


feidenben Frauen Gutes gethan und Sie noch lange 
zum Wohle Ihrer Familie und zum Wohle der leiden 
den Menichheit erhalten, ift der innigite Wunſch mei— 
nes Herzens 
Grüßend verbleibe ich Ihre Freundin 
Mrs. AP. Rempel. 


Dr. ROYER, 
KANSAS, 
Homöopathiſcher Arzt, behandelt alle 
Krankheiten. Bedient Patienten prompt 
Frauen⸗ 


ſchmerzen, Leber-, Magen-, Bauch-, Herz: 
und Nierenleiden, auch Frauenkrankheiten 
von 5 bis 15 jähriger Entſtehung behandle 
ich erfolareiıh ; habe volftändige&rfahrung. 
Auch behandle ich Krankheiten per Poſt. 
Verſönliche ſowohl als auch briefliche Con— 
28’96 —1’97 


Heilt Die Blinden. 
Staar, Fell-Entzündung, 
Augenlider 
und alle Arten Augenleiden. Briefen 
um Auskunft lege 2 Gent Poſtmarke bei. 
RNuſſiſche Katarrh: Kur 
heilt alle Arten Katarrh. 50 Gents die 
Flaſche. Schide fie frei zu. 28-53 96 
Dr. G. MILBRANDT, 

CROSWELL, MICH. 


577° Erwähnen Sie den Namen diefer Zeitung. 
Adolph Winter’s 
Galvano Electriſche Apparate 


aus Deutfchland. 


Patent. in Deuticht., Teftr. Ung., u. Rußl. (Deutich, 
Reichsg. 11. 1. 1876.) 
Seit 3 Jahren habe ich die General-VBertretung dieſer 
Apparate für Amerika und diejelben werden nad allen 
Staaten der Union und Ganada geſchickt. Da ih den 
Auftraq erhalten habe, das Geſchäft in dieiem Jahre 
nod) mehr außzudehnen, jo erlaube ich mir nunmehr 
auch die geehrten Leſer diejer Zeitung darauf aufmerk- 
fam zu maden. i 





_ Die Apparate find feine neue Erfin⸗ 
dung, jondern find in Deutichland feit 38 Jahren be= 
kannt. Fortwährende Verbeflerungen der Erfinder has 
ben diejelbe auf einen ſolchen Höhepunkt der Heilkraft 
gebradt, daß fie jebt von den beiten Aerzten ange- 
mwandt und ın allen Araufenhäufern vorrätiq find. 
Es find dies die einzigen Apparate in Deutichland, 
welche auf ihre Wirfjamkert ſtaatlich geprüft und fich 
in allen Kreiſen Eingang verichafft haben; diejelben 
ergeben einen milden allmäblıch entwickelnden Strom, 
weldier auf das ganze Syſtem des Körpers neu— 
belebend und heilend einwirkt. Es iſt ein don 
allen ärztlichen Autoritäten angewandtes und 
geihägtes Heilmittel gegen: -— 
tismus, alle Urten NRervenleiden, Althma. 
Blutarmut, Blutitodungen, Nierenleiden, 
Schwerhörigkeit, Ratarrh, Magen: und Serj: 
franfheiten, Krämpfe, Grippe, Schlagan- 
au und die Folgen davon. Bei Schwerhörig- 
keit bitte ich um genaue Beichreibung des Yeidens, 

Die Apparate find alle mit deutiher Schugmarfe 
verjehen. Diejelben werden ohne jede Berufsitörung 
Fr und dauert die Heilkraft mehrere Jahre 
Jede Perſon muß zwei Apparate benuten 
den einen bei Tage den anderen während der 
Nacht. Da ich 3 Jahre Affiftant bei dem berühmten 
Erfinder geweien und auf dem Gebiete des electriihen 
Heilverfahrens in Deutichland gründlich ausgebildet 
bin, jo möge ſich jede Perion vertrauensvoll an mich 
wenden, ftets ſoll es mein Beſtreben fein dasielbe in 
jeder Werie zu rechtfertigen. Genaue Gebrauhsans 
weifung lieat ftet3 bei. Nah Canada jede Sendung 
zollfrei. Bitte bei Beſtellungen dieſe Zeitung zu er— 
wähnen. Die Preiie wie in Deuticht. 2 App. 85.00. 
4 App. 89.00, 6 App. 12.00, 406 —39'97 


ELECTRIC HYGIEAN CHAIN CO. 
General Vertreter: W, Straube, 
187 Gratiot Ave., DETROIT, MICH. 
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Shormakers um 
Geflügel-Almanad; für 1896 


Beſſer, 58 und jhöner als je zuvor. Enthält 
beinabe 100 Seiten Jlluftrationen und Leieftoff; und 
Beihreibungen von fünfzig der beften Geflügelarten. 
€. E. Shoemaler bat fi nad jahrelangem Expe 
mentiren den Ruf eines erfolgreichen Geflügelzüchter® 
erworben und feine Belehrungen und Beihreibungen 
könnten Manchem von großem Nußen jein. 
Preife: 
1 Eremplar, portofrei 8 .15 
5 Gremplare 
12 1.56 
25 m R 3.25 
„Wer 50 oder mehr Eremplare wünſcht, er= 
hält fie zum Verhältnig von 88.00 per Hun⸗ 
dert und bezahlt felbit die Verſendungskoſten. 
Wenn mehr ald 25 Sremplare beitellt werben, 
ift bie billigſte Verſendung per Fracht und die 
fchnellite per Expreß. Thätige Agenten wer⸗ 
den gewünſcht. 
Um Auskunft und mit Beftellungen wende 
man fi an bie 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 
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